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... der Schulpsychologe gibt auskunft ..... 

fernsehen 
ist 

nicht 
an allem 

schuld 
Ihr Kind kann sich nicht konzentrieren! • Diesen Satz bekom-

men die Eltern heute beim Besuch einer Sprechstunde in der 
Schule öfter zu hören als früher. Er wird ihnen gar nichts Neues 
sein. Denn sie selber erleben es täglich an ihrem Kind. 
Was ist das eigentlich, "sich konzentrierenw? Hinter dem Fremd-
wort .Konzentration" steckt eine sehr wichtige Fähigkeit des 
Menschen: sich einer Sache ganz hingeben zu können und nicht 
gleichzeitig . von mehreren Dingen gefesselt zu werden. Die 
Hingabe an eine Sache verlangt den Verzicht auf eine 
Menge anderer Betätigungsmöglichkeiten. Im Klassenzimmer 
verlangt die Konzentration auf den Unterricht den Verzicht dar-
auf, etwa dem Vogel zuzuschauen, der draußen im Schulgarten 
einen Wurm aus dem Boden zieht. Oder den Verzicht darauf, mit 
dem Nachbarn über eine wichtige Begebenheit vom vorherge-
henden Sonntag zu reden. Weder die Tierbeobachtung noch 
das Gespräch sind nutzlos oder gar, böse, aber sie sind in die-
sem Augenblick des Unterrichts hinderlich, störend. Wer nicht ge-
lernt hat, freiwillig auch auf wertvolle Dinge oder interessante 
Tätigkeiten zu verzichten, wer immer in der Sorge lebt, es könnte 
ihm etwas Wichtiges entgehen, er könnte zu kurz kommen, wenn 
er nicht dies und das auch noch bekommt, sieht, miterlebt, wird 
sich nie richtig konzentrieren können. Wer alles will, wird am En-

de von gar nichts etwas gehabt haben. Menschen, die nicht ge- 
lernt haben zu verzichten, sind in ihrer geistigen Gesundheit ge-
fährdet. Darin liegt das Risiko einer verwöhnenden Erziehung. 
Vielleicht hat sich mancher Leser nun gewundert, daß am An-
fang dieser Ausführungen nicht von der Schädlichkeit des Radio-
hörens beim Aufgabenmachen geschrieben wurde oder von der 
Notwendigkeit, rechtzeitig oder regelmäßig zu Bett zu gehen, 
daß nicht gewarnt wurde vor Alkohol, Nikotin oder gar vor 
Hasch. Tatsächlich könnte man seitenlang derartige vordergrün-
dige Ursachen von Konzentrationsschwierigkeiten aufzählen. Im 
Grunde aber lassen sie sich alle auf eine Wurzel zurückführen: 
auf mangelnde Bereitschaft zum Verzicht, zu einem sinnvollen, 
den realen Anforderungen des Lebens gerechtwerdenden Ab-
standnehmen, Sichversagen. Man möchte möglichst alles umfas-
sen, was das Leben bieten kann. Man möchte vielleicht seine 
Hausaufgaben machen, aber doch nicht auf die gleichzeitige 
Radiomusik verzichten. Man möchte vielleicht auf den Lehrer 
aufpassen, aber man möchte doch auf den viel näheren und un-
mittelbaren Kontakt mit dem Freund daneben nicht verzichten. 
Sogenannte "moderne" Pädagogen berufen sich gerne auf Sieg-
mund Freud (1856-1943), wenn sie ihre Meinung verkünden, 
man dürfte den Kindern keine Wünsche versagen, sie würden 



sonst enttäuscht, zurückgesetzt (.frustriert") und aus dieser Ent-
täuschung kämen Angriffshandlungen ("Aggressionen"), sowohl 
im kleinen in der Familie wie im großen in den Kriegen der Völ-
ker. Freud würde sich wundern, was man aus seiner Lehre ge-
macht hat. Denn ein Kernstück seiner tiefenpsychologischen Er-
kenntnisse ist es., daß Kultur und Zivilisation nur möglich sind, 
wenn jeder bereit ist, auf einen Teil seiner Ansprüche zu verzich-
ten und damit auch auf ein Stückehen Freude, wie sie die Erfül-
lung eines Wunsches nun einmal bedeutet ."RRealitätsprinzip" 
hat Freud diese Voraussetzung des Bestandes jeder Kultur ge-
nannt. Freilich darf bei Schulkindern im vernünftigen Alter dieses 
.Realitätsprinzipw, d. h. die Bereitschaft zu notwendigem Ver-
zicht nur auf dem Wege vernünftiger Einsicht und nicht durch Ge-
walt herbeigeführt werden . 

Allerdings: Neben der weit verbreiteten Konzentrations-
schwierigkeit aufgrund einer unrealistischen Einstellung zu Leben 
und Welt gibt es auch Formen der Konzentrationsschwäche, die 
körperliche Ursachen haben. So ist z. B. nach Infektionskrankhei-
ten die Konzentrationsfähigkeit einige Zeit gemindert, außer-

dem auch nach allen anderen Vergiftungen, auch wenn die Gift-
mengen so gering sind, daß keine krankhaften Erscheinungen 
festgestellt werden können. Diese körperlich bedingten Konzen-
trationsschwächen sind Sache des Arztes. Gegen die anderen 
Formen aber helfen seine Mittel nicht. Deshalb empfiehlt es sich 
dort, wo Konzentrationsschwäche bei Kindern erkennbar wird, 
auch über die Lebenseinstellung der eigenen Familie nachzu-
denken. Das Fernsehen allein ist wirklich nicht an allem schuld. 

. . . . der Schulpsychologe gibt auskuntt .... . 

schau dir deinen vater an 

M e;n Mann ;,t e;n vorbildlicher Mensch: klug, lüchtig, selbst-
beherrscht, unbestechlich, von allen bewundert. Warum ist 

unser zwölfjähriger Sohn so ganz anders, statt sich ihn zum Vor-
bild zu nehmen?" 
Es ist immer peinlich, wenn einem schon zu Lebzeiten ein Denk-
mal gesetzt wird. Denn im Sockel sammeln sich Explosionsstoffe, 
zusammengetragen von den eigenen kritischen Kindern, die spä-
testens mit 13 Jahren die Ladung hochgehen lassen werden. Zu-
sammengetragen oder dorthin .verdrängt" auch vom idealen 
Vater selbst, der sich durch seine zur Schau gestellte Vollkom-
menheit seelisch unterminiert. 
Vielleicht hat schon die Mutter den Grundstein zu diesem Perso-
nenkult gelegt, als sie als Mädchen nur jemanden heiraten 
wollte, .zu dem ich aufschauen kann". 
Jetzt, da die Kinder heranwachsen, wird es für den Vater höchste 
Zeit, sich mit seiner nächsten Umwelt, den Familienmitgliedern, 
auf eine Ebene zu stellen, die Fehler (die er ja natürlich doch 

hat!) einzugestehen: Hemmungen, schlechte Gewohnheiten, 
Launen usw. Es schadet seinem Ansehen nicht, bei Irrtümern oder 
Vergeßlichkeit sich für alle hörbar auch einmal selbst das Prädi-
kat .Hornochse" zu verleihen, sich für Gereiztheit und s roffes 
Benehmen zu entschuldigen (anstatt wie bisher von ger chtem 
Zorn, notwendiger Härte usw. zu fabulieren). Wichtig aber ist 
folgendes: Er muß nicht bioß in Worten, sondern mit seinem gan-
zen Verhalten signalisieren: Fehler sind verzeihlich, alle sind auf 
gegenseitige Kritik und Nachsicht angewiesen; was ich kann, 
das kannst du auch, mein Sohn, in ein paar Jahren, das können 
viele. Bei einer Erdbevölkerung von annähernd 4 Milliarden 
stimmt das todsicher. 
Es genügt nicht, ein paar Jugendstreiche zum besten zu geben. 
Der jetzige Abstand muß überbrückt werden, denn Erziehung 
setzt Fühlung voraus. Der Sohn soll aufgerichtet, der Vater von 
seinem morolischen Balanceakt auf dem Denkmal erlöst we.rden. 
Beide dürfen gelassen nebeneinander stehen, der eine ein biß-

chen größer, der andere (noch!) ein bißchen kleiner. Bei ei-
nem von vorneherein aussichtslosen Größenunterschied gäbe es 
ja kein Nacheifern mehr für den Jüngeren. Ein junges Fohlen 
kann schlecht in die Fußstapfen eines Sauriers treten. Es wird sich 
bei solcher Zumutung verstört zurückziehen. Auf unser Problem 
angewandt: der Sohn wird sich beim aussichtslosen Kräftever-
gleich mit dem Vater-Denkmal, der in einer solchen Familie ver-
mutlich weichen, passiven, unterwürfigen, etwas schiafmützigen 
Mutter anpassen. 
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lernen 
im spiel 

Alle Welt spricht heute über Vorschulerzie-
hung. Wir auch. Worum geht es dabei eigent-
lich? Zunächst um eine verstärkte Förderung 
unserer Kinder, und zwar in einer Lebenszeit 
lange bevor sie in die Schule gehen. Fast 
über Nacht sind Kindergarten und vorschuli-
sche Bildung in den Mittelpunkt des öffent-
lichen Interesses gerückt. Nicht nur klügere 
Menschen, auch eine bessere Welt verspricht 
man sich davon. Wenn nämlich im Elternhaus 
vernachlässigte, wenig sorgfältig erzogene 
Kinder mit Hilfe der vorschulischen Erziehung 
ihre Benachteiligung ausgleichen können, 
werden die Lebenschancen künftiger Gene-
ralionen vielleicht gerechter verfeilt sein als 
heule. 

Woher kommt die plötzliche Kindergarten-
Welle? Antwort : Aus den Gelehrlenstuben. 
Erziehungswissenschaftler und Psychologen 
konnten in den letzten 10 Jahren aufregende 
neue Einsichten in die Art und Weise gewin-
nen, wie und vor allem wann sich menschliche 
Intelligenz entwickelt. Nach neuen For-
schungsergebnissen (Bioom) entwickelt sich 
die Intelligenz eines 18jährigen wie folgt: 

50% seiner Verslandeskräfte bauen sich 
in den ersten 4 Lebensjahren auf. 
weitere 30% werden bis zum vollendeten 
8. Lebensjahr hinzugewonnen. 

Während noch in den fünfziger Jahren nam-
hafte Leute den Beginn der Schulpflicht weiter 
hinausschieben wollten, zum 7., ja sogar 8. 
Lebensjahr, wurde nun schlagartig die über-
ragende Bedeutung gerade der ersten Le-
bensjahre, der Zeit vor dem Schulbesuch für 
die spätere geistige Leistungsfähigkeit er-
kannt. Aber noch etwas anderes wurde deut-
lich: Die Übernahme schulischer Trainings-
methoden und Fächerkataloge in die Lebens-
zeit vor der Schulpflicht würde mehr Schaden 
als Nutzen stiften. Kindgemäße Frühförderung 
muß andere, muß eigene Wege gehen, Wege 
die sich am Kind orientieren und von seiner 
Lebens- und Handlungsweise abgeschaut 
sind. 

Wer Kinder beobachtet, besonders die ganz 
kleinen, sieht, daß sie eine eigene, sehr wir-
kungsvolle Methode haben, sich mit ihrer 
Umwelt zu befassen, sie zu erkennen und zu 
verstehen: das Spiel. Kinder lernen .spie-

lend", Spiel ist eine wichtige kindgemäße 

Lernform. Unsere Generalion ist dabei, zu 
erkennen, daß das Spiel besonders beim 
Kind in der Vorschulzeit die Grundlage für 
seine geisiige Entwicklung schafft. Aus Spiel-
Erfahrung und Spiel-Übungen gewinnl das 
Kind Einsicht in die Umgebung,_ erweitert 
seinen Horizont und richtet sein Verhallen 
ein. Es versteht die Welt, indem es sie (mit 
den Händen) .begreift". Vorschulische Bil-
dungsarbeit stellt sich darauf ein, macht kind-
liches Spiel nutzbar für neue, weiter aus-
greifende und tiefer eindringende, d. h. sy-
stematische Erkenntnis. 

Die Zeit der lediglich .bewahrenden" Kinder-
anstalten ist vorbei. Moderne Kindergarten-
arbeil regt heule im Spiel die Lernfähigkeil 
an. Wie man das macht, sollen einige prak-
tische Beispiele zeigen, in denen es um natur-
wissenschaftliche Grundeinsichten ge Für 
Spiei-Versuche dieser Art bietet sich ul'ge-
samle Umwelt an. Sie sollten, wenn irgend 
möglich, nicht isoliert am Versuchstisch vor-
genommen werden, sondern überall dort, wo 
sich die praktische Gelegenheil anbietet: im 

Wessen Kinder 
besuchen Bayerns Kindergärten? 

Von Sonstige 

5O 776 Kinder 17914 Kinder 36194 Kinder 75188 Kinder 
(= 41 % aller Plätze) (= 27,7% aller Plätze) (= 9,8% aller Plätze) (= 19,7% aller Plätze) 

3314 Kinder 
( =1 ,8 Ofo aller Plätze 

Alle Zahlen : Bayerisches Statistisches Landesamt (Stand Oktober 1969) 

------------
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8 
Garten, auf dem Spielplatz, beim kleinen 
Ausgang und beim großen Ausflug. Alles 
kann Anlaß dazu werden: das fallende Blatt, 
der rollende Stein, die Regentropfen. Unsere 
Jüngsten können wohl schon perfekt .auf 
den Knopf drücken". Nun aber gilt es, die 
technisch-physikalischen Vorgänge durch-
schaubar zu machen. Solche Versuche müssen 
nicht nur sehr einfach, sondern vor allem 
grundlegend sein. Es geht nicht nur um Wis-
sen, auf dem später aufgebaut werden kann, 
sondern auch um die Fähigkeit zu beobach-
ten, zu fragen, zu staunen. Die .richtige Be-
nennung der erkannten Gesetze und Vor-
gänge spielt dabei eine bedeutende Rolle. 
Das folgende Beispiel berichtet Schwester L. 
Wagner, Werklehrerin an der Fachschule für 
Sozialpädagogik in Mallersdorf. 

Das Rad - keine Selbstverständlichkeit 

Das Rad ist den Kindern bekannt. Sie kennen 
Räder an ihren Spielzeugautos, am Roller, 
am Dreirad, am Puppenwagen und am Kin-
derwagen. Unsere Kinder suchen die halb 
verdeckten Räder der Straßenbahn und der 
Lokomotive. Das rollende Rad hat sie von 
klein auf gefesselt. Gewiß haben sie schon 
einige Pannen mit Rädern hinter sich: am 
Spielzeugauto gingen sie nacheinander ka-
putt, das Rollerrad wurde "platt", der Reifen-
wechsel an Vaters Auto ist noch in lebhafter 
Erinnerung. Glücklich d ie Kinder, die mit den 
harmlosen Pannen in ihrer kindlichen Spiel-
weit wenigstens eine Zeitlal'!g allein gelas-
sen werden! Sie sollen sich ruhig abplagen 
mit dem leider nur mehr d.reirädrigen Wägel-
chen. Die Hilfe sollte nicht sofort zur Stelle 
sein. Dann werden wertvolle Erfahrungen ge-
sammelt. Die Kinder müssen zusehen dürfen, 
wenn der Schaden behoben wird. 
Auf dem Spielplatz des Kindergartens steht 
ein mächtiger Kastanienbaum. Wenn im 

Herbst zur Freude der Kinder die stacheligen 
Früchte fallen, benutzen wir die Gelegenheit: 
Wir stellen unter den Baum eine große sta-
bile Kiste zum Sammeln der Kastanien. Mit 
der vollen Kiste ist das Problem schon da: 
sie ist zu schwer geworden, man kann sie 
nicht mehr tragen. Eine last, die man nicht 
mehr tragen kann, kann man vielleicht noch 
schieben. Schieben auf einer rauhen Unter-
lage (Steinplatten, Rasen) geht nicht, die Rei-
bung ist zu groß, Kiste und Unterlage leiden 
Schaden. Was ist zu tun? 
Was haben die Arbeiter getan, als sie den 
schweren Brunnentrog in den Garten beför-
derten? Wir erinnern uns, wir legen Rund-
hölzer unter die Kiste und bewegen sie nun 
langsam zum Abstellraum: 

Die Kinder wiederholen den Versuch, eine 
last mit Hilfe von Rundhölzern zu transpor-
tieren, anschließend im Gruppenraum. Über 
das rollende Rundholz, das die last, die auf 
ihm ruht, mitbewegt, müßte der Weg zum 
Rad zu finden sein. Scheiben, vom gleichen 
Rundholz abgesägt und in ihrem Zentrum 
durchbohrt, ergeben primitive Räder. Der 
Versuch, sie seitwärts an die Kiste zu nageln 
oder zu schrauben, wäre für die Kinder ein-
leuchtend und lehrreich, scheitert aber wohl 
daran, daß Nagel und Schraube als Achse 
zu schwach sind. 
Nun ist dem Gespräch über das Rad freie 
Bahn gegeben. Was für Räder gibt es? Was 
ist ein Schaufelrad, ein Kettenrad, ein Was-
serrad, ein Zahnrad? Warum gibt es große 

und kleine Räder? Was können große Räder 
besser? Was können kleine Räder besser? 
Wie bewegt man ein Rad? Wie kann ein Rad 

gebremst werden? Wieviele Räder hat . ein 
Wagen? Wie sieht ein Wagen mit I, 2, 3, 
6 Rädern wohl aus? Wieviele Räder hat ein 
Straßenbahnwagen, eine Lokomotive? Auch 
die Uhr hat Räder. 
Das Kind erlebt das Rod als etwas Sinnvolles, 
es lernt Rädertypen kennen und beobachten, 
es unterscheidet das Rad als Drehkörper 
(Zahn-, Ketten-, Wasserrad) und als Roll-
körper (Wagenrad). Das Rad als Rollkörper 
hilft lasten bewegen. Dabei muß Reibung 
überwunden werden. Reibung ist die Kraft, 
die einer Bewegung hemmend entgegen-
wirkt. Das Kind erfährt auf anschauliche 
Weise die Auswirkungen des Gesetz der 
Schwerkraft, die Reibung, sowie. die Möglich-
keiten zu ihrer Überwindung., Nicht zuletzt 
wird ohne viel Aufhebens beim spielenden 
lernen auch der Sprachschatz erweitert. 

Das folgende Beispiel teilt Kindergärtnerin 
Editha (Eichstätt) mit: 

Welt-Rätsel Luft 
Man kann es nicht sehen, nicht schmecken, 
nicht riechen - aber man kann ohne es nicht 
leben. Menschen, Katzen, Hasen, Elefanten, 
Schlangen, keiner kann ohne es leben. Was 
ist das?- Die Luft. 
Wir fächeln das Gesicht, schwenken die Ar-
me, rennen ein Stück : wir spüren die Luft. Wir 
sehen, wie die Blätter sich bewegen, die Wä-
sche ouf der Leine flattert: strömende Luft 
bewegt diese Dinge. 
Härst du das Laub rascheln, die Rollöden 
klappern? Strömende Luft bewegt die Qinge 
und diese machen Geräusche, die wir 
Wo versteckt sich Luft? Luft ist auf den flohen 
Bergen, in den tiefen Gräben, über den Wol-
ken, im Haus und auf der Straße, auf dem 
Spielplatz, überall. Luft ist in vielen Gegen-
ständen versteckt, wo man sie gar nicht ver-
mutet. Aber man kann sie leicht finden. 

Wer stellt das Platzangebot in Bayerns Kindergärten? 

97 7 45 Plätze 44 823 Plätze . 

Alle Zahlen : Bayerisches Statistisches Landesamt (Stand Oktober 1 969) 

Evangelische Kirche 
(Innere Mission) 

32 675 Plätze 

--- - - ------ ------- ---

Arbeiter-
wohlfahrt 

1779 Plätze 

Sonstige 
Träger 

6364 Plätze 



Ein Glas mit Wasser stellen wir auf den Tisch. 
Nach einer ge.raumen Zeit sitzen an der 
Innenseile des Glases Bläschen. Luftbläschen. 
Wir lösen alle Bläschen mit einem Löffel am 
Rande des Glases: sie steigen hoch und ent-
weichen. 
Nun füllen wir ein anderes Glas zur Hälfte 
mit Erde und schütten soviel von unserem ab-
gestandenen Wasser in das Glas, daß die 
Erde bedeckt ist. Wieder steigen Bläschen 
aus dem Wasser, Luftbläschen. Sie kommen 
aus der Erde: Luft ist auch in der Erde. 

Stoff, Schwamm, Notizbuch - ist Luft darin 
ve Wir wollen es prüfen. Jedes einzel-

ck wird ins Wasser gel.egl und immer 
steigen Luftbläschen auf. Wenn wir auf den 
Schwamm drücken, sprudelt es nur so. 
Sind leere Dinge wirklich leer? 
Wir nehmen ein Glas, die offene Seile nach 
unten und drücken es in eine Schüssel, die mit 
Wasser gefüllt ist. Es kann fast kein Wasser 
eindringen. Warum nicht? Weil Luft im Glas 
ist und nicht ausströmen kann. 

Ähnlich kann man mit Flaschen experimen-
tieren. Wir stecken die Flaschenöffnung unter 
Wasser, gluckernd fließt Wasser ein, strömt 
die Luft aus. Wir erkennen: Leere Dinge sind 
nicht leer, auch wenn es so zu sein scheint. 
Kann man Luft zusammenpressen? Autos, 
Fahrräder, Roller, Traktoren bewegen sich 
auf Reifen, in denen Luft ist. Diese Luft wurde 
hineingepumpt. - Wenn wir Luft in einen 
Reifen pumpen, pressen wir · die Luft hinein . 
Je mehr Luft wir in den Reifen pumpen, desto 
pr wird er. 

Was tut die zusammengepreßte Luft? Wir 
legen eine Luftballon-Hülle auf den Tisch und 
schlagen mit der flachen Hand darauf. Wenn 
wir fest schlagen, spüren wir die Prellung. 
Nun blasen wir ein wenig Luft in den Ballon 
und wir merken eine gewisse Federung, wenn 
wir darauf schlagen. Die Hand spürt keinen 
Schmerz. Die Federung der zusammengepreß-

len Luft hat es veranlaßt. Je mehr Luft wir 
hineinblasen, desto praller füllt sich der Bal-
lon und desto härter wird die Federung. Die 
gepreßte Luft in den Reifen hilft, daß Autos 
über Steine und Löcher fahren können, ohne 
stark erschüttert zu werden. Ähnlich verhält 
es sich mit dem Fußball. Die zusammenge-
preßte Luft gibt ihm die große Sprungkraft. 
Wenn nicht mehr v iel Luft im Ball ist, kann er 
auch nicht mehr gut springen. 

Wer verwendet Preßluft? Arbeiter brechen mit 
Preßlufthämmern die Straßen auf. Preßluft 
bremst Autobusse, Lastwagen, Straßenbah-

nen und Eisenbahnen. Wir hören sie zischen. 
Auch wir verwenden Preßluft", wenn wir et-
was wegpusten wollen. 

Wir legen Walle auf den Tisch und ver-
suchen sie wegzupusten. Ein · herrlicher Spaß! 

Feuer braucht Luft. Das können w ir leicht aus-
probieren. Wir stellen zwei Kerzen auf und 
zünden sie an. Nun stülpen wir über eine 
Kerze ein Glas. Was geschieht? Die Flamme 
dieser Kerze geht bald aus, weil das Glas 
keine Luft mehr zur Flamme läßt. Die Luft, die 
unter dem Glas. war, ist schnell verbraucht. 
Auch beim Ofen kann man es ausprobieren: 
Macht man die Luftklappe weit auf, dann 
Ianzen die Flammen lustig und werden im-
mer größer. Schließen wir sie, brennt das 
Feuer mall und erlischt. 
Kann Luft arbeiten? Wir basteln ein Wind-
rädchen, das es uns zeigt. W ir blasen gegen 
das Windrädchen und sehen, wie es sich 
dreht. Man kann es in die Hand nehmen und 
sich im Kreise bewegen, dann dreht sich das 
Rädchen noch schneller, denn der Luftzug ist 
stärker geworden. Diese Luft strömt gegen 
das Rädchen, drückt auf die Flügel und dreht 
unseren Propeller. 
Der Wind arbeitet. Er treibt Segelschiffe auf 
dem Wasser, trägt Drachen hoch in die Luft 
hinauf. 
Unsere Lunge arbeitet wie eine Luftpumpe. 
Wir können es leicht beobachten. Ständig at-
men wir Luft ein und aus. Halten wir die 
Hand vor den Mund : Wenn man die Luft 
rasch ausatmet (bläst), ist sie kühl. Wenn wir 
hauchen, merken wir, daß die Luft warm ist 
und ruhig ausströmt. ln unserem Körper wird 
sie erwärmt. Im Winter können wir den Hauch 
sehen, wenn wir im Freien sind. Weiler be-
obachten wir, wie sich beim Einalmen der 
Brustkorb erweitert und beim Ausatmen 
wieder einengt. Wir können Luft anhalten -
wie lange? warum gehl es nicht länger? 
Wir brauchen Luft zum Leben. 
Es ließe sich hier noch eine· große Reihe von 
Experimenten anfügen, z. B. mit selbstgeba-
stelten Fallschirmen und Löwenzahnsamen, 
mit aufsteigender Luft über einer Wärme- . 
quelle. Denken wir auch an das Platzen von 
Tüten, an die Kraft der Luft im Staubsauger 
usf. 
Wir sehen: Es ist möglich, Kinder im Vorschul-
aller spielend zu naturwissenschaftlichen Ein-
sichten zu führen. Rad und Ball, Wasser und 
Luft sollen - wie alle Dinge - Aufforderung 
und Anreiz für das Kind werden, zu fragen 
und zu forschen. Forschende Kinder sind für> 
Erwachsene manchmal unbequem; aber for-
schen dürfen bedeutet Lebenszuwachs; Kin-
derglück. 

Bayern hat ein Kindergartengesetz in Angriff 
genommen, das helfen wird. möglichst vielen 
Kindern täglich frohes Lernen im S~iel zu er-
möglichen. 

Wir wollen 
Kindergärten mit eigenem 
Bildungsauftrag, die die 
Familie ergänzen und beraten; 
frühe Förderung der Kinder, 
nicht erst der Fünfjährigen, 
durch klndgemäße Bildungs-
angebote und Anregungen; 
den reformierten Kindergarten 
mit gleitendem Übergang zur 
Grundschule; 
vielfältige Formen von Kinder-
gärten (erprobt in Modell-
Einrichtungen mit wissenschaft-
licher Begleitung); 
Kindergärten mit kleinen 
Gruppen (Zielvorstellung bis 
1975: 25 Kinder); 
gut qualifiziertes Personal; 

die Freiheit der Träger 
respektieren. 

Wir Wollen 
nicht 

sozialistische Kinderläden, die 
zum Klassenkampf erziehen; 
Verschulung unserer Jüngsten 
in Schulen vor der Schule; 
Staatskindergärten mit 
Erziehungsmonopol; 
die freien Träger (Caritas, 
Innere Mission, Arbeiterwohl-
fahrt usw.) ablösen oder aus-
hungern; 
Bewahranstalten zur bloßen 
Diszipllnierung; 
Frühstart-Einrichtungen für 
Ehrgeizige; 
Experimente mit unerprobten 
Programmen. 

9 
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Der Abschiedsbrief, den Sie auf der vorhergehenden Seite gelesen haben, ist 
Wort für Wort ein Originaldokument. Keine Silbe wurde hinzugefügt. Weggelas-
sen sind Ortsangabe, Datum und Namen. Geschrieben hat ihn ein verzweifelter 
Siebzehnjähriger im Oktober vergangenen Jahres, Schüler in einer bayerischen 
Stadt an der Donau. Sein Selbstmord konnte in letzter Minute verhindert werden. 
Daher machte dieser Fall keine Schlagzeile. Dennoch ist er traurig genug. Tödlich 
endeten drei andere Rauschgiftfälle in der gleichen Stadt an der Donau. Sie sind 
nicht die einzigen. 
Zwei Ärzte der Münchner Universitätsklinik bemühten sich vergebens um den18jäh-
rigen Franz S. Er starb an einer Oberdosis selbstgebrauter Rohopiumlösung. Seine 
Freunde hatten ihn- Böses ahnend- während eines Trips auf einer Parkbank aus-
gesetzt. Wenige Tage später folgte ihm seine 14 Jahre alte Freundin Barbora in 
den Tod. Sie hatte 50 Tabletten Rosimon-Neu geschluckt. Auf einem Zettel, den sie 
ihren Ellern hinterlassen hatte, stand in ungelenker Kinderschrift: .Ohne Rausch-
gift ist für mich das Leben wertlos." 

Noch ist der Tod aus der Spritze oder der 
Verzweiflungsselbstmord jugendlicher Rausch-
giftopfer in Bayern verhältnismäßig selten. Es 
gibt schlimmere Gegenden. ln den USA wird 
im Durchschnitt täglich ein jugenälicher 
Rauschgifttoter ·aufgefunden, zumeist Opfer 
von Heroin. Allein in New York starben 1970 
244 Jugendliche an einer Oberdosis Heroin. 
ln manchen US-Städten gehört Haschisch zum 
Schulbesuch wie das Pausebrot. 
Mag die Rauschgift-Szenerie in den Vereinig-
ten Staaten ungleich düsterer sein als hierzu-
lande, so besteht doch auch bei uns Anlaß zu 
äußerster Besorgnis : Die Drogenattacke ist im 
vollen Lauf. Allein im Halbjahr zwischen Juni 
und Dezember 1971 erhöhte sich die Anzahl 
der in Bayern amtlich bekannlgewordenen 
Drogenfälle um 16,5% auf insgesamt 4500. 
Nicht weniger als 511 Personen mußten be-
reits stationär behandelt werden. Doch ist 
dies nur die Spitze eines Eisberges. Die Dun-
kelziffer ist hoch. 
Die Drogenseuche ist kein .Schicksal", sie 
fällt nicht vom Himmel und bricht nicht aus 
wie ein Gewitter oder eine Grippewelle. 

Rauschgiftkonsum als Massenerscheinung 
wird gemacht, wird bewußt herbeigeführt. 
Höchst selten geht die Initiative von den ju-
gendlichen Opfern selbst aus. Die .progres-
sive" Zeitschrift .twen" veröffentlichte noch 
jm letzten He.rbst unter dem Titel ." Hasch, 
Hasch ins Körbchen! " Rauschgift-Rezepte und 
Traummacher-fips für Feinschmecker. Intellek-
tuelle Kulturschriftsteller propagierten öffent-
lich Haschischkonsum, machten Marihuana 
und LSD modisch. Warnern wurde vorgewor-
fen, sie bauschten die .Miniwelle" zum Bür-
gerschreck auf, wollten neue Freiheilsräume 
unterdrücken, die sich die Jugend mit der Dro-
ge erobert hätte. 
.Der Westdeutsche Rundfunk meinte in sei-

nem Nachlprogramm, Haschisch möge als be-
grüßenswerle Flucht junger Menschen vor. 
Leistungsansprüchen verslanden werden, in 
dem für Jugendliche gemeinten Programm 
.Panoptikum" de.s gle·ichen WDR polemisie-
ren Joachim Sonderhoff .und APO-freundliche 
Jungredakteure gegen Warnungen und für 
den Haschischkonsum. Ähnlich ist die Ten-
denz in anderen Sendern der ARD. Die Zeit-
schriften .Konkret" und .pardon" empfahlen 
den Gebrauch sog. bewußtseinserweilernder 

Drogen. Für Haschisch zu sein, und möglichst 
auch noch für LSD, wird so hochstilisiert zu 
dem, was sich .progressiv" nennt. Vor LSD 
zu warnen und erst recht vor Haschisch, wird 
demgegenüber zum Symbol für .bürgerliche 
Unterdrückung". (Erwin K. Scheuch). 
Rauschgiftkonsum muß wie Rauchen und Al-
kohol antrainiert werden. Bloßes Probieren 
bringt niemanden in Abhängigkeit. Erst die 
fortwährende Ermutigung treibt die Verwir-
rung der Geister so weil, daß sich zuletzt ein 
"Verhaltenszwang" einstellt: We·r von den 
jungen Leuten sich vom Rauschgift freihält, 
muß fürchten, nicht für voll genommen und 
isoliert zu werden. Heule gehört unter Jugend-
lichen mehr Mut dazu, nicht mitzumachen, als 
sich Rauschgift zu spritzen. Nicht die jugend-
lichen Konsumenten, sondern die erwachsenen 
Propagandisten des Rauschgifts, die berufs-
mäßigen Weichmacher des gesunden Men-
schenverstandes, sind verantwortlich für die 
Verbreitung der Drogensucht. Die Glorifizie-
rung des Rauschgifts zum Proleslkult, der der 
Droge angedichtete Befreiungs-Nimbus, wirk-
ten eigentlich rekrutierend unter der Jugend. 
Für die Ausbreitung und Fortdauer des Kults 
ist außerdem entscheidend: Wurde ein Ju-
gendlicher einmal in den Zirkel .Eingeweihter" 
aufgenommen, hat er, wenn er abspringen 
möchte, nicht nur auf die Droge zu verzichten. 

Das wäre verhältnismäßig einfach. Er muß vor 
allem auf den sehr intensiven Gruppenkontakt 
und den vom Normalen erheblich abweichen-
den Lebensstil der Freunde verzichten. Hier-
in liegt oft ein größeres Hemmnis bei der 
Rückkehr aus den Rauschgiftgefilden als in 
der Drogenabhängigkeit selbst. ,ln .einer 
Gruppe zuhause und Sektenmitglied zu sein, 
ist leichter als Distanz zu halten. 
Der erfolgreichste Werbespruch, der den 
Rauschmittelpropagandisten einfiel, war das 
Wort: .Bewußtseinserweiterung". Mit ihm 
versprachen sie den Drogenjüngern eine 
Form höherer Erkenntnis im Rausch. Man 
sollte unserer Jugend nicht länger ein  für 
ein U vormachen, sie hat ein Recht auf ahr-
heit. Was beim Drogengebrauch tatsächlich 
auf sie wartet, ist das Erlebnis einer Wahn-
vorstellung, eine Halluzination. Man g laubt 
zu fliegen, Geräusche überdeutlich zu hören, 
kleine Gegenstände groß, glatte Flächen als 
Wellen zu sehen, alles scheint in unnatürli-
chen Farben zu schillern. Was mit einem 
sprachlichen Trick als .erweitertes Bewußt-
sein" fe ilgeboten wird, ist nichts anderes als 
der Zustand einer schweren Psychose, d. h. die 
schlimmste Form der Geisteskrankheit. Be-
wußtsein und Sinne sind ausgeschaltet, die 
Verbindung zwischen Mensch und Wirklich-
keit ist unterbrochen. 
Neben der .Bewußtseinserweiterung" wurde 
noch die Mär von der .befreienden" Wir-
kung der Droge in Umlauf gesetzt. Der Joint 
mache den Fixer angeblich frei vom Lei-
stungsdruck der Gesellschaft. 
Befreit wird der Drogenjünger zunäch m 
Geld, das ihm der Händler aus der .asche 
holt für den Trip, der nicht ·selten eine Reise 
ohne Wiederkehr ist. Befreit wird er dann 
aber vor allem von der Kontrolle durch den 
eigenen Versland und den eigenen Willen . 
Was er erlebt, ist keine Ich-Steigerung, son-
dern ein Zustand der totalen Ich-Schwäche, 
ja des Ich-Verlusts. Die Droge ist der Ab-
schied von der Vernunft. Drogengenuß über 
längeren Zeitraum ist begleitet von rapid sin-
kender Umwelttüchtigkeil und von einem all-
gemeinen Niveauverlusl: Der Interessen-
bereich schrumpft, die Einengung auf das 
eigene Ich (Egozentrik) nimmt krankhaft-un-
normale Formen an. Gleichgültigkeil gegen-
über körperlicher Hygiene stellt sich ein, man 
verzichtet auf regelmäßige Berufsausübung 
bzw. -ausbildung, löst sich immer mehr von 
seiner Umwelt, wird zum gestrandeten .drop 
out". Der versprochenen neuen Gefühlsweft 
fehlt jeder echte Erlebniswerl, sie wird nur im 
Zustand der Halluzination empfunden, in der 
Wirklichkeil entspricht ihr nichts. Auf den Trip 
folgt der Katzenjammer. Wer sich in solche 



Abhängigkeil begibt, begeht keine Protest-
oder Widerslandshandlung. Rauschgift ist 
umgekehrt die jämmerlichste Form von Un-
freiheit, ja der Höhepunkt dessen, was man 
als .Konsumterror" bezeichnen könnte: Die 
bis zur Willenlosigkeit gesteigerte Abhängig-
keil von den Traummachern" durch ein un-
bezwingbares, gieriges Verlangen nach der 
Droge und das Bedürfnis, sie sich um jeden 
Preis zu verschaffen. Mit allem Nachdruck sei 
festgestellt: Auch das .harmlose" und billige 
Haschisch, mit dem die Drogenneulinge ge-
ködert werden, führt zu dieser psychischen 
Abhängigkeil und ist Schrillmacher für här-
te achen. Degeneration, Stumpfsinn und 
sozialer Pflegefall oder gar der Tod aus der 
Spritze und der Verzweiflungsselbstmord 
sind die Endstationen des Wegs, an dessen 
Anfang das Wortgeklingel von der .Bewußt-
seinserweilerung", der .Befreiung", dem 
.Protest gegen die Konsumgesellschaft" stan-
den. Wer den intelligenten Wachzustand mit 
geistiger Dämmerung vertauscht, befreit sich 
von nichts, sondern verdunkelt sein Ich durch 
eine chemische Manipulation. Rauschgift ist 
Selbstverstümmelung. 

Die fortgeschrittene Drogenmisere unter den 
Jugendlichen der Bunde.srepublik erhellen 
neuerdings statistische Erhebungen. Nach 
einem Report der Hamburger Behörde für 
Schule, Jugend und Berufsausbildung muß 

fast die Hälfte von 110000 Schülern der Nord-
seemetropole als rauschgiftgefährdet ange-
sehen werden. Mehr als 14 000 griffen zum 

zeitpunkt der Erhebung nicht nur gelegent-
lich ndern regelmäßig zur Droge. Weitere 
10000 hallen Kontakt mit Rauschmitteln, 
waren .Probierer". Mit überwältigender 
Mehrheil (57%) nannten die Rauschgiftkon-
sumenten .Neugierde" als Grund für den 
ersten Versuch mit der Droge Luslgewinn" 
und .Musik intensiver erleben" gaben wei-
tere 9,3°/o an. Zwei Drittel der Rauschdrogen-
benützer erhofften sich also am Anfang eine 
Erlebnis- und Genußsteigerung. Das ist mehr 
als nur ein dezenter Hinweis auf den Erfolg 
der Rauschmittelwerbung der letzten Jahre. 
Wie sonst käme eine derart hochgemute Er-
wartung bei so vielen zustande, wenn auf der 
anderen Seile nur 13,5°/o der Konsumenten 
Vergessen von Problemen als Einstiegs-

motiv nannten? 

Und weiter: Bei 25°/o der untersuchten Rausch-
giltjünger in Harnburg ist das Familienleben 
gestört - bei den vom Rauschgift distanzier-
ten Schülern nur in 9,3% der Fälle. 28% der 
Drogenbenützer stammen aus unvollständi-
gen Familien- gegenüber 18°/o bei den an-
deren Jugendlichen. 7,1% Rauschgiftkonsu-
menten waren schon einmal von zu Hause 

fortgelaufen - bei den Nichtkonsumenten 
nur 1 ,9%. Von den Drogenjüngern waren 79% 
auch Raucher- bei den drogenfreien Jugend-
lichen rauchten nur 32,1°/o. Dieser Zahlenver-
gleich erhärtet zwei Tatbestände: 

Gesunde Familienverhältnisse sind zwar 
kein Garantieschein gegen Drogenverfüh-
rung, mindern aber die Gefahr erheblich. 
Das sollte jenen zu denken geben, die 
Familien ohne Krach und Eheleute ohne 
Scheidungsgelüste für rückständig halten. 

Auch die Zigarette kann ein Schrillmacher 
sein. Das Eintrittsbillett in die Drogenweil 
heißt offenbar bei manchen jungen Leuten 
Tabak. 

Angesichts der hohen Quote lediglich .neu-
gieriger", auf Lustgewinn bedachter Rausch-
giflnovizen fällt es schwer, denen zu glauben, 
die im Drogenmißbrauch den Aufschrei einer 
angeblich von den Widersprüchen des Sy-
stems gemarterten Jugend sehen wollen. 
Liegt nicht vielmehr ein schlichter Modewirbel 
vor? 
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genmißbrauch. Das Kultusministerium hat den 
Schulen ausführliche Richtlinien über die 
Betreuung rauschgiltgefährdeter Schüler an 
die Hand gegeben. Sie sollen sich rechtzeitig 
an Lehrer ihres Vertrauens wenden. Schülern 
aber, die mit Rauschgilt Handel treiben, droht 
die Entlassung. Die Liste der staatlichen 

maßnahmen zur Bekämpfung der Drogen-
seuche ist viel länger als hier aufgezählt. Sie 
wird noch weiter verlängert. Aber die Frage 
drängt sich auf: Genügt das? Und: Können 
Staalsmaßnahmen allein das P.roblem über-
haupt bewältigen? Greifen die Behörden-
Werkzeuge dort, wo es um so heikle Be-
reiche wie häusliche Verhältnisse, schlechtes 
Familienklima, gestörte Ehen, getrennte 
Elternpaare usw. gehl, woher die jugend-
lichen Rauschgiltzirkel nachweislich den größ-

len Zulauf erhalten? Kann der Staat die aus 
dem Lautsprecher, der Fernsehröhre und auf so 
mancher Druckseile dem Publikum ins Gemüt 
geträufelte Verharmlosung, ja Glorifizierung 
des Rauschgifts, die Ermunterung der Jugend 
zum Gebrauch der Opiate und die schließ-

..... - ~----------------------.. 
.. von e nossen J 

wir haben 2 p . 19 1 

Scheiße gebautl 
Wir alle haben den ver- nicht süchtig machenden 

antwortungslosen Unsinn Haschisch, haben es ver-
mitgemacht: Kaum ein Mit- harmlost bis in die Slogans, 
glied der Neuen Linken, die uns allen gefielen (Ha-
das nicht von der grpßen schu Haschisch inne Ta-
Leistungsverweigerung ge- sehen ... ) .. . 
sprachen hat, die sich nun Wir haben laut verkün-
mal im Drogenkonsum aus- det, daß Haschisch nicht ge-
drücke, von der neuen Sen- fährlicher sei als Alkohol 
sibilität, die durch bewußt- und Nikotin (als wenn Al-
seinserweiternde Mittel ge- kohol und Nikotin unge-
stiftet würde, von dem fährlich seien), haben vom 
Recht der Jugend auf die kontrollierten Drogenkon-
Einnahme solcher Mittel. sum gesprochen, haben 
Wir haben alle gesprochen Kampagnen wie Legalize 
und geschrieben von dem pot! Raum gegeben, Späße 

gemacht über die Spießer, 
die nicht haschen wollten, 
über die Polizisten, die die 
Händler nicht kriegen, über 
die ganze Generation der 
Väter, die das Neue nicht 
verstehen wollten . . . 

Das sind die Tatsachen: 
Der Konsum von weichen 
Rauschmitteln und Tablet-
ten hat massenhaften Cha-
rakter angenommen, zumal 
unter Jugendlichen. Da nur 
die Behörden, die Eltern 
und die Polizisten den Ge-
nuß verfemten, ihre poli-
tischen Leitbilder nichts da-
bei fanden und beflissene 
Liberale wie Rudolf Walter 
Leonhardt und andere 
"Zeit"-Autoren den Hasch-
konsum geradezu empfah-
len, galt es schnell als 
schick, sich täglich mit Shit 
oder LSD zu besaufen . . . 

Was ist gegen die Suchtwelle zu tun? Allent-
halben ertönt der Ruf nach dem Staat, der 
die Misere aus der Weil schaffen soll. Als 
handelte es sich um ein Hochwasser- oder 
Müllproblem! Gewiß liegt er nicht auf der 
Bärenhaut. 150 Beamte sind allein in Bayern 
als Rauschmittelspezialisten eingesetzt. Man 
verteilt lnformalionsbroschüren, Faltblätter 
und Merkzettel in Millionenauflage. Aufklä-
rende Tonfilme und Diaserien werden vorge-
führt. 47 Drogenberatungsstellen stehen in 
Bayern dienstbereit (Adressen S. 25). Nahe,zu 
pausenlos laufen Vortrags- und Aufklärungs-
veranstaltungen über Rauschmittelkriminali-
tät und Gesundheitsgefährdung durch Dro-

lich erreichte Begriffsvernebelung in so vielen 
Gehirnen per Federstrich ungeschehen 
machen? Mag heule manchen Redakteur vor 
seinem eigenen noch nicht lange zurücklie-
genden Tun das große Grausen befallen 
und er sich ein paar Krokodilstränen auspres-
sen (Siehe Kasten!): Damit und mit staat-
licher Gegensteuerung allein ist der nun ein-
mal angerichtele Schaden nicht gutzumachen. 
Wir alle sind gefordert. Der gesunde Men-. 
sehenversland braucht dringend Verstärkung. 
Die Stimme der riesigen Elternmehrheit, die 
Betäubungsmittel nur in den Händen der 
Ärzte, nicht aber ihrer Kinder sehen möchte, 
muß lauter werden. 
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BAYERN 
8,4 DM Steuereinnahme 

Einwohner) 
14,3 DM Steuereinnahme 

(17 Millionen Einwohner) 

BADEN-WÜRTT. 
7,4 DM Steuereinnahme 

(8,9 Einwohner) 



An antibayerischen Vorurteilen ist kein Mangel. Vor allem nicht 
m Bereich der Kulturpolitik. Mit viel Phantasie erzählen sie alle 
die gleiche Grusei-Story: Von Bayern, dem Bildungs-"Schluß-
icht" der Bundesrepublik. Es ist Zeit, dieser jahrelangen Ver-
dummung des öffentlichen Bewußtseins ein Ende zu machen. 
Anstatt kulturpolitischer Quacksalber sollten endlich Tatsachen 
sprechen. 
ratsache ist zum Beispiel der einzigartige Ausbau der bayeri-
schen Hochschulen seit dem letzten Krieg. Heugegründete Uni-
versitäten, ein riesiges Bauprogramm und eine beispiellose 
Vergrößerung des Lehrkörpers trugen der anrollenden Studen-
tenlawine Rechnung. Um einen Richtwert zu nennen: Die Zahl 
der mit Lehr- und Forschungsaufgaben an unseren Hochschulen 

ten Fachkräfte stieg in den letzten zehn Jahren von 2948 
um 80% auf 8260. Bewußt setzte man dabei den Schwerpunkt 
auf die "Engpaßfächer", die zu besonders attraktiven Berufen 
.wie Arzt, Architekt, Apotheker usw. führen und deren Zugang 
.wegen des großen Andrangs durch eine notenschwelle ("nume-
us clausus") begrenzt ist. Heute können an den bayerischen 
Jniversitäten in jedem Semester mehr junge Menschen als in 
rgendeinem anderen Land der Bundesrepublik ihre Berufsaus-
bildung in diesen bevorzugten Richtungen beginnen. 
)as beweisen eindeutig. die Zahlen der Registrierstelle. für 

HESSEN 
g  Milliarden DM Steuereinnahme 

(5,4 Millionen Einwohner) 

NIEDERSACHSEN 
5,5 Milliarden DM Steuereinnahme 

(7,1 Millionen Einwohner) 
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Studienbewerber in Hamburg. Sie ist eine Einrichtung der West-
deutschen Rektorenkonferenz und vergibt zentral für das ganze 
Bundesgebiet die von den Ländern gemeldeten freien Studien-
plätze in den Engpaßfächern. Das Schaubild auf diesen beiden 
Seiten zeigt ihren Verteilungsschlüssel für das Wintersemester 
1970/71. Man darf es getrost laut sagen: Bayern ist einsame 
Spitze. Mit Recht schrieb vor einigen Monaten die SÜD-
DEUTSCHE ZEITUNG: 

Die Statistik beweist, daß es in Deutschland fast kei-
nen Numerus clausus geben würde, wenn alle Länder 
ihre Universitäten so großzügig ausgebaut hätten wie 
Bayern. 

Mangels eigener Institute schicken viele Länder der Bundes-
republik erhebliche Teile ihrer Studenten nach Bayern, wo sie 
zu hochwertigen Spezialisten ausgebildet werden. Der Stau nicht 
zugelassener Studienanfänger der Bundesrepublik wird bevor-
zugt in Bayern abgebaut. Wußten Sie, daß der weißblaue Frei-
staat für diesen "Import" jährlich mehr als 70 Millionen DM auf-
wenden muß! Das sind die Unterhaltskosten einer kompletten 
Universität. Dabei ist Bayern keineswegs ein finanzstarker Staat. 
Rechnet man die Höhe seiner Steuereinnahmen auf die Bevölke-
rung um, so zählt es zu den "armen" Ländern. Unser Schaubild 
verdeutlicht Ihnen diese Situation für das Steuerjahr 1970. 

w w 

RHEINL.-PFALZ 
2,0 Milliarden DM Steuereinnahme 2,8 Milliarden DM Steuereinnahme 

(2,5 Millionen Einwohner) (3,6 Millionen Einwohner) 
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Zahlen aus: Alois Stork, Bildungsvergleich, München 1971 

berufs-
wünsche der 
abiturienten 
Vor der Qual der Wahl stehen die Abiturienten, wenn sie stolz 

2,62 1,81 1,62 1,50 1,42 1,40 1,33 1,29 1,13 0,98 das Reifezeugnis nach Hause tragen. 90 von 1 00 stellen die .,, .,, .,, .,, .,, .,, .,, .,, .,, .,, Weiche für ihren weiteren Berufsweg in Richtung Hochschule. Nur 

Zahnmedizin jeder zehnte tritt nach dem Abitur unmittelbar in einen Beruf ein . 
Wer sich zu einem Studium entschließt, kann zwischen zahlrei-
chen Fachrichtungen wählen. Allein in München steht ihm die 
Ausbildung in über hundert akademischen Berufen offen. Die 
freie Wahl der Abiturienten von heute entscheidet darüber, ob 
wir morgen genügend Ärzte, Lehrer, Ingenieure und Chemiker 
haben werden. Die Frage taucht auf, ob sich die Studienanfän-
ger durch Modeströmungen ohne großen beruflichen Zukunfts-
wert verlocken lassen oder ob sie Aussichten und Möglichkeiten 
der akademischen Berufswelt realistisch einschätzen. 

Seit mehreren Jahren befragt Bayern seine Abiturienten über 
ihre Studienziele und Berufswünsche und wertet die Antworten 
mit Hilfe des Computers aus. Bei diesen Erhebungen, die Mo-
dellcharakter für die Bundesrepublik haben, geht es dem Kul-
tusministerium vor allem darum, Unterlagen für die hochschul-

planung zu gewinnen: Der wechselnde Bedarf an Studienplätze n 

4,30 3,50 3,50 3,40 3,34 3,32 3,14 2,94 2,72 2,24 
in den einzelnen Richtungen, besonders der Zustrom in die Eng-.,, .,, .,, .,, .,, .,. .,. .,. .,. % paßfächer, die regionale Streuung der Studierwilligen usw. sind 

Chemie wichtig für die Kalkulation notwendiger Baumaßnahmen bis hin 

Soziologie 
zur Neugründung von Universitäten. Daß die ermittelten Studien-
wünsche der Abiturienten darüber hinaus auf wichtige Entwick-
lungsverläufe innerhalb der Gesellschaft hinweisen und künfti-
gen Mangel oder ein Überangebot in bestimmten Berufsrichtun-
gen frühzeitig anzeigen, braucht nicht besonders betont zu wer-
den. 

Auf einem Fragebogenblatt können die Abiturienten durch we-
nige Markierungen alle wissenswerten Informationen über die 
von ihnen bevorzugten Studienfächer und Universitäten ankreu-
zen. Stets waren bisher die ausgegebenen Erhebungsbögen zu 
100% auswertbar. Dieses erfreuliche Ergebnis ist nur ein Detail 
aus der erfolgreichen Arbeit an einer umfassenden Bildungssta-
tistik, die in Bayern seit Jahren aufgebaut wird und die schon 
heute zu den besten der Bundesrepublik zählt. Nach dem mehr-
maligen bayerischen Probelauf wurden im Jahre 1971 erstmals 
alle Abiturienten der Bundesrepublik im gleichen Stil befragt. 

2,02 1,96 0,97 0,96 0,94 0,94 0,85 0,70 0,62 0,54 
Die Statistik ermöglicht es nunmehr, die Berufswünsche und Stu-.,. .,, .,. .,. .,, 'I• .,, '/o .,, .,, dienziele der Abiturienten in sämtlichen Ländern miteinander zu 



im 
Iänder-

vergleich 
vergleichen. Dabei ergibt sich eine erstaunlich verschiedene Ge-
tichtung in den einzelnen Fachrichtungen: Bayerns Abiturienten 
cheinen von modischen Strömungen wenig beeindruckt zu sein, 
1re Studienwünsche sind deutlich praxisorientiert, sie bevorzu-
gen die für den gesellschaftlichen Bedarf wichtigen Studienfä-
her. Das bezeugen die fünf Schaubilder auf diesen Seiten. Sie 
geben an, wieviele Prozent aller Studierwilligen in den einzel-
'nen Bundesländern sich für die folgenden fünf Fächer entschei-
len: Lehramt an Volksschulen und Sonderschulen, Lehramt an 
Gymnasien, Chemie, Zahnmedizin, Soziologie. Durch eine rote 
linie ist angezeigt, wie hoch jeweils der Bundesdurchschnitt liegt. 
m Zeitalter des Kunststoffs ist die chemische Industrie für die 
entwicklung eines Landes besonders wichtig. Wie steht es um 
len Nachwuchs im Fach Chemie? Unser Schaubild zeigt, mit 
welch großem Abstand Bayern führt. Von 10 Ländern liegen 
nur drei über dem Durchschnitt. ln Bremen entscheiden sich von 

00 Abiturienten nur halbsoviel für ein Chemiestudium wie in 
:ayern, das in der Nachwuchslage damit selbst Länder mit be-
bedeutender chemischer Industrie wie Nordrhein-Westfalen über-
trifft interessant ist auch die Feststellung, daß sich fast jeder 
ehnte Abiturient im weißblauen Freistaat für den Arztberuf ent-
cheidet, so daß Bayern hier ebenfalls prozentual an der Spitze 
egt. Das gleiche gilt für die Zahnmedizin: Im Jahre 1971 woll-
ten 326 bayerische Abiturienten Zahnarzt werden. Wie unser 
Schaubild zeigt, nimmt Bayern damit in der Rangfolge der 
änder den ersten Platz ein. 
ür das künftige Bildungsniveau ist mit entscheidend, ob genü-
gend lehrernachwuchs vorhanden ist. Da Bayern seit Jahren der 
.chrittmacher in der Verbesserung der Lehrerbesoldung war und 
Iurch eine lange Liste weiterer maßnahmen den lehrberuf 

attraktiv gemacht hat, zeichnet sich nun der Erfolg deutlich ab: 
·Sowohl beim Lehramt für Volksschulen und Sonderschulen als 
auch beim Lehramt für Gymnasien liegen die bayerischen Abitu-
ienten weit vorn. Dies gibt begründete Hoffnung auf ein Ende 
des lehrermangels und die Verminderung der Klassenstärken. 
)en von Bayerns Abiturienten bevorzugten Studienrichtungen 
tehen naturgemäß Fächer gegenüber, die nur relativ geringes 
1teresse finden. Dazu gehört zum Beispiel die Soziologie, der 
ich nur 0,54% der bayerischen Abiturienten zuwenden wollen. 
in akuter Bedarf wird hier jedoch von keinem Arbeitsamt ge-
leidet. 

14,55 13,60 12,80 12,00 11,50 11,30 
% % 0/o 0/o .,, .,, 
Lehramt an Gymnasien 

Lehramt an Volks- und Sonderschulen 
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dienen 
39000 Berufe 
kennt unser moderner Industriestaat. Morgen 
werden es noch mehr sein. Darum braucht die 
Jugend ein breit gefächertes Bildungsangebot. 
Für ihre Zukunft. 

80 000 Lehrer 
helfen in Bayern unseren Kindern, den richtigen 
Weg zu finden. Keinen revolutionären Schaber-
nack, sondern Sachverstand - das dürfen Sie 
von Bayerns Lehrern erwarten. Für Ihr Kind. 

6000 Schulen 
vielfach gegliedert in praxisnahe Richtungen 
stehen in Bayern zur freien Wahl. Die wichtigsten 
finde Sie auf dieser FalttafeL Dazu die Anzahl 

eines jeden Typs (Stand 1970/71 ). 
falschen Zug sitzt, kann umsteigen. Recht-
Je nach Neigung und Fähigkeit. 

erläuterungenzur bayerischen 

371 
Berufsschulen 

auf äußeren einschlag .. 

10 
Berufsoberschulen 

1 
Höhere Fachschule 
für Beschäftigungs-
und Arbeitstherapie 

24 
inder-

krankenpflegeschulen 

I 
i 



r a -
die 
der 

an jeder 
heute 

en Kontakt 
ihres Regie-

ihm 
mit sie in 

tätig 



die 
bayerische 

schu I l Iandschaft 
Abendgymnasien führen Berufstätige in 4 Jahren zur Allgemeinen Hoch-
schulreife. Der Unterricht erfolgt zunächst om Abend und am Samstag, spoter 
als Vollzeitunterricht. 

Abendrealschulen führen Berufstölige in Abend- und Wochenendkursen zum 
Realschulabschluß (Mittlere Reife). Der Besuch dauert in der Regel 3 Jahre. 

Ballettschulen bilden Bühnentänzer oder Tanzpädagogen aus. Nach der Eig-
nungsprüfung findet eine mehrjährige Ausbildung statt, die mit der Bühnen-
reifeprüfung abschließl. 

Bauleiterschule führt Meister und staatlich geprüfte Bautechniker mit Berufs-
praxis in 3 Halbjahren zur staatlichen Prüfung als Bauleiter. 

Bayerische Rechtspflegerschule ist eine justizinterne Ausbi ldungsslätte für 
den gehobenen Justizdienst (Rechtspfleger) . Sie führt die derzeit 12monatige, 
künftig 1Smonatige schulische Unterweisung innerhalb der insgesamt drei-
jährigen Ausbildungszeit durch, die mit der Rechtspflegerprüfung abschließt. 
Voraussetzung für die Aufnahme ist Abitur oder Mittlere Reife und eine zwei-
jährige Vorbereitungszeit. 

Bayerische Sportakademie Grünwald nimmt Schulabgänger mit Mitt-
lerer Reife auf und gibt in vier Halbjahren z. B. die fachliche Ausbildung in 
Leibeserziehung für Fachlehrer an Volks- und Realschulen und für Sportlehrer 
im freien Beruf. Auch Diplom-Sportlehrer werden dort ausgebildet. 

Bayerische Verwaltungsschule ist eine Ausbildungsställe für die innere 
Verwaltung, den kommunalen Polizeidienst sowie für Sparkassen. Innerhalb 
dieser drei Bereiche bildet sie Dienstanfänger und Anwärter des mittleren und 
gehobenen nichtttechnischen Dienstes aus. Je nach Ausbildungsort erstrecken 
sich die nebendienstlichen Lehrgänge über ein bis drei Jahre, die Vollzeit-
lehrgänge über ein bis acht Monate. Für die Aufnahme gelten die ollgemei-
nen Laufbahnvorschriften der Beamten. 

Berufsaufbauschulen sind weiterführende berufliche Schulen , an denen 
q ualifizierte Hauptschüler in Verbindung mit einer Berufsousbildung zur Fach-
schulreife geführt werden. Diese schließt die Berechtigung der Mittleren Reife ein. 
Der Bildungsweg ist für die verschiedenen Fachrichtungen eingerichtet und 
dauert je nachdem bis 3 Jahre (vgl. Schaubild S. 38). 

Berufsfachschulen für Diätassistenten führen Schüler mit qualifizieren-
d em Hauptschulabschluß} oder Mittlerer Reife und entsprechender Berufsausbil-
d ung (z. B. Großküchen  in zwei Jahren zur staatlichen' Prüfung als Diätossistent. 
Noch dem Schulabschluß folgt ein einjähriges Anerkennungspraktikum. 

Berufsfachschulen für Hauswirtschaft und Kinderpflege vermitteln 
hauswirtschaftliche Grundkenntnisse für alle kaufmännischen, gewerblichen und 
p flegerischen Frauenberufe. Für Hauptschülerinnen steht zunächst die einjährige 
Haushaltungsschule offen, an die sich die einjährige Schule für die Kinder-
pflege und Hauswirfschaft anschließt. 

Berufsfachschulen für landwirtschaftlich-/milchwirtschaftlich-tech-
nische Assistenten setzen für die Aufnahme die Mittlere Reife voraus. 
Sie führen in zwei Jahren zur staatlichen Prüfung als llandwirfschoftlich-tech-
nischer bzw. milchwirtschaftlich-technischer Assistent. 

Berufsfachschulen für medizinisch-technische Assistenten setzen für 
die Aufnahme die Mittlere Reife voraus . Sie führen in zwei Jahren zum Ab-
schluß als medizinisch-technischer Assistent . 

Berufsfachschulen für pharmazeutisch-technische Assistenten 
setzen die Mittlere Reife voraus . Sie führen in 2 Jahren zur staatlichen Prüfung 
als pharmozeutisch-technischer Assistent. 

Berufsfachschule für veterinärmedizinisch-technische Assistenten 
setzt fü r die Aufnahme die Mittlere Reife voraus. Sie führt in zwei Jahren zur 
Prüfung als veterinärmedizinisch-technischer Assistent. 

Berufsfachschulen für Wirtschaft stehen Hauptschülern mit qualifizieren-
dem Abschluß offen. Der zweijährige Vollzeitunterricht betont besonders die 
wirtschaftsbezogenen Fächer. Noch Abschluß der onschließenden, verkürzten 
Berufsausbildung wird die Fachschulreife verliehen (vgl. Schaubild S. 38). 

Berufsfachschule für zytologische Assistentinnen führt Arzthelferin-
nen oder medizinisch-technische Assistentinnen in einer einjährigen Zusatzaus-
bildung zur Prüfung als zytologische Assistenfin (Spezioltätigkeit auf dem Ge-
biet der Zellunlersuchung). 

Berufsoberschulen sind die obersie Stufe des beruflichen Schulwesens. Sie 
führen in den 3 Fachrichtungen Gewerbe und Technik, Wirtschaft, Hauswirt-
schaft und Sozialpflege zur fachgebundenen Hochschulreife. Der Vollzeitunter-
richt dauert 2 Jahre. Aufgenommen werden Schüler, die eine berufliche Aus-
bildung abgeschlossen und die Fachschulreife erworben haben, z. B. an einer 
Berufsaufbauschule (vgl. Schaubild S. 38). 

Berufsschulen sind Teilzeitschulen, die die belriebliehe Ausbildung (Lehre) 
begleiten . Sie vertiefen die Bildung der Schüler, vermitteln fachtheoretische 
Kenntnisse und ergänzen die praktische Ausbildung . Gemeinsam mit dem 
Ausbildungsbetrieb führen sie zum Berufsobschluß, in einem gewerblichen, 
kaufmännischen, hauswirtschaftliehen oder landwirtschaftlichen Beruf. 

Bibliotheks- und Archivschulen bilden zum Diplom-Bibliothekar bzw. zum 
g eprüften Archivar aus. 

Dolmetscher- und Sprachenschulen dienen der Ausbildung der fremd-
sprachlichen Sekretärin, des Korrespondenten, des Übersetzers und des Dol-
metschers. 

Einrichtungen für noch nicht berufsreife Jugendliche helfen in Form 
einjähriger Förderungsmaßnahmen geeignete Berufe zu finden, wenn die 
Jugendlichen noch nicht zur Aufnahme einer beruflichen Ausbildung in der 
Loge sind. 

Fachausbildungsstätten für Werken und Zeichnen setzen die Mitt-
l ere Reife und fachliche Eignung voraus. Oie meist zweijährige Ausbildung 
schafft die Voraussetzung zum Eintritt in das Staatsinstitut für die Ausbildung 
von Fachlehrern an Volksschulen . 

Fachoberschulen führen in 2 Schuljahren von der sogenannten Millieren Rei-
fe zur Fachhochschulreife, mit der die Ausbildung zum gradvierten Ingenieur, 
Sozialpädagogen, Betriebswirt, Informatiker usw. begonnen werden kann . 
Im 1. Jahr findet neben 15 Wochenstunden Unterricht eine fachpraktische 
Ausbildung statt. 

Fachschulen für Altenpflege bilden zum Allenpfleger aus. Auf die ein-
j ährige Schulzeit folgt ein einjähriges Berufspraktikum (Anerkennungsjohr). 

Fachschulen für Datenverarbeitung setzen meist eine kaufmännische 
A usbildung und Berufspraxis voraus . Sie vermitteln eine Zusatzausbildung auf 
d em Gebiet der Programmierung und der Datenverarbeitung. 

Fachschulen für Dorfhelferinnen setzen für die Aufnahme den Hauptschul-
abschluß und eine lehrabschlußprüfung als ländliche Hauswirlschaflshelferin 
voraus. Noch einem Schuljahr und einem Jahr Anerkennungspraktikum schließt 
die Ausbildung mit der staatlichen Prüfung als Dorthelferio ob. 

Fachschulen für Familienpflege haben eine einjährige Ausbildungsdauer, 
der sich ein Jahr Berufspraktikum (Anerkennungsjahr) onschliel}t. Berufsziel ist 
die Familienpflegerin, die z . B. bei Erkrankung der Mutter die Familie betreut. 

Fachschulen für freie und angewandte Kunst vermillelnKennlnisseund 
Fertigkeiten in künstlerischen Berufen. Die privaten Träger stellen unter-
schiedliche Bedingungen für Aufnahme und Ausbildung . 

Fachschulen für Gymnastiklehrerinnen setzen die Mittlere Reife voraus 
und führen in fünf Halbjahren zur staatlichen Prüfung als Gymnastiklehrerin . 

Fachschulen für Heilerziehungspfleger und -heller bilden meist un-
abhängig von vorangegangener Schulbildung in einem Jahr zum Heilerzie-
hungshelfer, in drei Jahren zum Heilerziehungspfleger aus. 

Fachschulen für Heilpädagogik sind Kliniken angeschlossen und erwei-
tern die beruflichen Qualifikationen von Sozialarbeitern, Jugendleifern, Heim-
erziehern, Beschäftigungstherapeuten usw. für heilpädagogische Aufgaben. 

Fachschulen für Logopäden bilden in 4 Halbjahren Stimmerzieher aus . 
Sie setzen Mittlere Reife oder Abitur sowie ein zweijähriges sozialpädago-
g isches Praktikum voraus. 

Fachschule für Porzellan in Selb bildet in fünf bis sechs Halbjahren Schüler 
mit hauptschulobschluß zu Porzellanmodelleuren und Porzellanmalern aus, 
Schüler mit Realschulobschluß zu Form- und Flächengestoltern . 

Fachschulen für Sozialpädagogik erschließen den Weg in die moderne . 
Sozial- und Jugendarbeit. Aus ihnen gehen Sozialarbeiter, Bewährungshelfer, 
Heilpädagogen und Erzieher hervor . Die Ausbildung zum Erzieher umfaßt 2 
Schuljahre und 1 Jahr Erziehungspraktikum. 

Fachschulen für Wirtschafterinnen bieten, nach dem Besuch hauswirt-
schaftli·cher Schulen und noch dem Erwerb praktischer Erfahrung, eine einjäh-
rige Zusahou.sbildung . 

Forstschule ist eine verwaltungseigene Fachschule, die zum Revierföi ster, 
zum Forstwart und für den gehobenen und mittleren Verwoltvnqsdienst aus-
bi ldet. Zu den unterschiedlichen Aufnahmevoraussetzungen gehört in jedem · 
Fall das Bestehen einer Einsfellungsprüfung. 

Frauenfachschulen bie ten zunächst Realschulabsolvenlinnen ein hauswirt-
schaftliches Grundjahr an, das sie auf den Eintriff in eine Fachschule für Haus-
wirtschaft oder eine Berufsoberschule vorbereitet. Außerdem enthalten sie Fach-
schulen für Hauswirtschaft, die in 2 Jahren zur staatlichen Prüfung als Heus-
wirfschaftsleiterin führen. Sie eröffnen auch den Zugang zur Ausbildung als 
Fachlehrerin für Handarbeit und Hauswirtschaft. 

Gesamtschulen werden in Bayern an 12 Orten erprobt. ln der in e g r i 
t e n Form verschmelzen Hauptschule, Realschule und Gymnasium zu einer 
Einheit. Die k o o p er o t i v e Form strebt durch kollegiale Schulleitung, 
Lehrerauslausch und gemeinsame Unterrichtsveranstaltungen ein enges Zu-
sammenwirken der 3 Schultypen an. 

Gewerbliche Berufsfachschulen vereinigen - wie alle Berufsfachschu-
len den praktischen und theoretischen Teil der Berufsousbildung in ihrem 
meist 3jährigen Unterricht. Hauptschüler können in viele Foduichtungen ein-
treten, z. 8. Fotografie, Maschinenbau, Keramik, Glasbearbeifung, Geigen-
bau, Schmuckherslellung. 

Grundausbildungslehrgänge für Hauswirtscflaft und für Sozial-
berufe erfolgen im Rahmen des Deutschen Jvgendwerks. Auf dem einjährigen 
Lehrgang für Hauswirtschaft baut der ebenfalls einjährige Lehrgong für So-
ziolberufe auf. Noch dem 1. Jahr kann man eine Abschlußprüfung als Houswirf-
schafhhelferin, noch dem 2. Jahr als Hauswirtschaftsgehilfin oder Kinderpfle-
gerin ablegen. . 

Gymnasien nehmen geeignete Volksschüler ab dem 10. Lebensjahr auf und 
vermitteln in 9 Jahren die Grundlogen für ein Hochschulstudium oder Berufe , 
die das Abitur voraussetzen . Es gibt 6 verschiedene Zweige mit jeweils ande-
rem Schwerpunkt: Humanistisch, neusprach lieh, mothemofisch-naturwissenschaft-
lich, musisch, wirfschoftswissenschoftlich, sozialwissenschoftlich. 
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Handels· und WirtschaHsschulen sind 3- oder 4jöhrige weilerführende 
Schulen zur Mittleren Reife , die gleichzeitig eine fundierte fachliche Ausbildung 
im koufmännisch-wirhchoftlichen Bereich vermitteln . Der Abschluß ermöglicht den 
Ei ntritt in gehobene Stellungen von Wirtschaft und Verwaltung und verkürzt 
d ie kaufmännische Berufsausbildung. 

H ebammenschulen sind Frauenkliniken angeschlossen. Sie setzen den Ab-
schluß der Hauptschule oder der Realschule sowie hauswirtschaftliche Kennt-
ni sse voraus. ln zwei Jahren führen sie zur staatlichen Prüfung als Hebamme. 

Heilpraktikerfachschule wünscht bei ihren Schülern eine Vorbildung als 
M asseur, Krankenpfleger, Hebamme, Sprechstundenhelfer io oder medizi isch-
technischer Assistent. Als zweijährige Vollze itschule schließt sie mit einer 
schuleigenen Prüfung als Heilpraktikeranwärter ab . 

H öhere Fachschule für Augenoptiksetzt Mittlere Reife und Berufsprax is 
vo raus . Die Vollzeitschule führt in 5 Halbjahren zum .Staatlich geprüften 
A ugenopt i ker· sowie gleichzeitig zur Meisterprüfung durch die Handwerks-
kammer . 

Höhere Fachschule für Beschäftigungs· und Arbeitstherapie setzt 
A bitur oder Mittlere Reife, ein dreimonatiges Praktikum in der Krankenpflege 
sowie Berufserfahrung auf verwandten Gebieten, z. B. in der Kinderpflege, in 
d er Krankengymnastik, in der Fürsorge, in der Erziehung u. ä. voraus. ln 2 Jah-
ren führt sie zur staatlichen Prüfung als Bes häftigungs- und Arbeitstherapeut. 

Höhere Fachschulen für Katechetik setzen die Mittlere Reife und eine 
mehrj ährige Berufstätigkeit voraus. Sie führen in drei Jahren zum Beruf des 
Katecheten bzw. Seelsorgehelfers. 

H öhere Fachschule für landwirtschaHliehe HauswirtschaH bildet in 
ei nem Sechssemestr igen Studiengang zur staatlich geprüften londwirhchoftlich-
hauswirhchoftlichen Betriebsleiterin aus und eröffnet die Laufbahn des gehobe-
nen landwirtschaftlich-tedmischen Dienstes. Besonders gut qualifizierte Absol-
venten erhalten die fachgebundene Hochschulreife. Aufnahmevoraussetzun-
g en sind u. o. Mittlere Reife und praktische Vorbildung . 

Hotelfach- und GastsfäHenschulen vermitteln einen Teil der betriebli-
chen lehre als Berufsfachschulen. Nach der lehrabschlußprüfung führen sie in 
d er Form der Fachschule zu einer erhöhten beruflichen Qualifikation. 

Institute zur Ausbildung von Fachlehrern für Englisch setzen Mitt-
lere Reife und eine zumeist 2jährige Fachausbildung an Sprachenschulen oder 
ä hnlichen Einrichtungen voraus . Die einjährige pädagogische Ausbildung am 
Institut ermögli ht nach bestandener Abschlußprüfung die Verwendung als 
Fachlehrer für Englisch im Angestelltenverhältnis . 

Institute zur Ausbildung Pädagogischer Assistenten setzen Mittlere 
Reife voraus. Der dreijährige Ausbildungsgong führt zur Assistentenprüfung I. 

Journalistenschulen vermitteln eine Grundausbildung für die Tätigkeif als 
Jungredakteur bei Presse, Rundfunk und Fernsehen . Abitur bzw. Mittlere 
Reife ist erwünscht. 

Kinderkrankenpflegeschulen führen durch ihren besonderen Ausbil-
d ungsschwerpunkt zum Beruf der Kinderkrankenschwester . Im übrigen entspre-
chen sie den Krankenpflegeschulen . 

Kollegs sind Institute, die in 5 Halbjahren zur Allgemeinen Hochschulreife 
führen. Im Gegensatz zum Abendgymnasium sind sie Tagesschulen, so daß eine 
g leichzeitige Berufstätigkeit nicht möglich ist. 

Kosmetikschulen bilden unabhängig von vorangegangener Schulb ildung 
zum Fa hkosmetiker aus . Es findet keine staatliche Abschlußprüfung statt . 

Krankenpflegeschulen setzen u. a. Mittlere Reife oder den Abschluß der 
Vo lksschule mi t zwe ijährigem Besuch der Krankenpflegevorschulen voraus . Noch 
d re i Jahren schließen sie mit der staatlichen Prüfung als Krankenpfleger oder 
Krankenschwester ob . 

Krankenpflegevorschulen bereiten auf die Ausbildung zur Krankenpflege-
ri n vor und dienen daneben meist der Erfüllung der Berufsschulpflicht. Der Ab-
schluß des zweijährigen Lehrgongs berechtigt zum Eintritt in Krankenpflege-
schulen. 

Landwirtschaftliche Berufsfachschulen verm itteln nach dem Besuch der 
Hauptschule in zweijähriger Form berufsproktische, fachtheoret i sche und allge-
meinbildende Kenntnisse auf dem Gebiet der Landwirtschaft. Der Leistungs-
zug A führt qual if iz ierte Hauptschüler bis zur Fachschulreife (Mittlere Reife). 
Der Schulbesuch wird auf die anschließende betriebliche Ausb i ldung teilweise 
a ngerechnet. 

Landwirtschaftsschulen setzen Mittlere Reife oder den Abschluß der land-
wi rtschaftlichen Berufsschule und eine abgeschlossene landwirtschaftliche Be-
rufsausbildung v oraus. Sie bereiten in 2 Winterhalbjahren auf den Beruf des 
londwirlschoftlichen Betriebsleiters vor, in der Abteilung Hauswirtschaft in 
1 Winterhalbjahr auf die Aufgaben der Landfrau . 

Lehr· und Versuchsanstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau ist eine 
ei njährige Fachschule, die den Abschluß der Hauptschule, die Gehilfenprüfung 
i n Gartenbau und Fachproxis voraussetzt. Sie schließt mit der Meisterprüfung 
a b. 

Meisterschulen vermitteln Schülern mit abgeschlossener Berufsausbildung und 
mehrjähriger Berufserfahrung vertiefte berufliche Kenntnisse und Fertigkeiten, 
d ie zur Führung eines Betriebes erforderlich sind . Sie bereiten in den zahl-
reichen Fachrichtungen auf die Meisterprüfung im Handwerk oder auf die 
Industriemeisterprüfung vor. 

Musikschulen, Konservatorien und Kirchenmusikschulen bieten 
mannigfache Möglichkeifen theoretischer und proktis her Ausbildung. Sie för-
d ern Spitzenbegabungen bis zum Eintritt in die Staatliche Hoduchule für Mus i k. 

die 
bayerische 

schu I Iandschaft 
Realschulen, früher Mittelschulen genannt, sind eine allgeme inbildende, vier-
jährige Schulform. Ihr Lehrziel liegt zwischen Gymnasium und Hauptschule. Drei 
Gruppen von Wahlpflichtfächern bereiten auf technis he Berufe, auf Berufe 
in Wirhchaft und Verwaltung und auf musisch-gestaltende Berufe vor. Der 
Realschulabschluß erschließt die Laufbahn des gehobenen Dienstes . Auch be-
steht die Möglichkeit, an ein Gymnasium überzutreten und dort die Hoch-
schulreife zu erlangen. 

Schauspielschulen bereifen auf den Beruf des Schauspielers oder Spielleiters 
vor . Die Aufnahme ist meist unabhängig von der vorangegangenen Schul-
bildung , doch findet e ine Aufnahmeprüfung statt . Nach 2-3 Jahren kann die 
Bühnenreifeprüfung abgelegt werden. 

Schulen für kaufmännisch-praktische Arzthelferinnen setzen den 
Abschluß der Hauptschule oder der Realschule v raus. Diese privpfen Ergän-
zungsschulen führen bei unterschiedlicher zeitlicher Dauer zu einer schuleige-
nen Prüfung als Arzthelferin . 

Schulen für Krankengymnastiksetzen Mittlere Reife und ein dreimonati-
ges Praktikum in Krankenpflege voraus. Auf die zweijährige Ausbildung, die 
mit der staatlichen Prüfung als Krankengymnastin abschließt  folgt noch ein 
einjähriges Anerkennungspraktikum . 

Schulen für Krankenpflegehilfe setzen den Abschluß der Hauptschule und 
ei n Halbjahr hauswirhchaftli her Tätigkeit oder eine entsprechende Ausbildung 
voraus. ln e inem Jahr führen sie zur staatlichen Prüfung als Krankenpflege-
helfer(in). 

Schulen für Masseure und medizinische Bademeister setzen den Ab-
schluß der Hauptschule und ein dreimonatiges Praktikum in Krankenpflege 
voraus. ln einem Jahr führen sie zur s aatli hen Prüfung als Masseur oder/ und 
medizinischer Bademeister . Nach dem Schulobschluß folgt e in Anerkennungs-
praktikum . 

Schulvorbereitende Einrichtungen für Behinderte nehmen gehörge-
schädigte , sprach- , körper- und geistig behinderte Kinder ab vollendetem 3. 
oder 4. Lebensjahr auf und bereifen sie auf den Besuch der Sonderschule vor . 

Sonderberufsschulen nehmen sich der körperlich und geistig behinderten Ju-
gendlichen im berufsschulpflichtigen Alter an . Meist sind es Anstaltsberufs-
schulen kirchlicher und gemeinnütziger Einrichtungen. Doneben bestehen auch 
a n allgemei nen Berufsschulen solche Sonders hulklassen. 

Sondervolksschulen fördern behinderte Kinder im schulpflichtigen Alter . in 
den Fachrichtungen für Blinde, Gehörlose, Körperbehinderte, Sehbehinderte, 
Schwerhörige , Sprachbehinderte, Lernbehinderte, geistig Behinderte und Er-
ziehungsschwierige erhalten diese Schüler eine ihrer Behinderung gemäße 
Förderung. 

Staatsinstitut für die Ausbildung von Fachlehrern an Volksschu-
len bildet Fachlehrer der Fächerverbindung Handarbeit und Hauswirtschaft so-
wie der musisch-technischen Fächer aus (Musik, Werken, Zeichnen-, Techn isches 
Werken, Technisches Zeichnen, Kurzschrift, Maschinenschreiben, Leibeserzie-
hung). Vorausgesetzt wird Mittlere Reife und eine in der Regel 3jährige fach-
l iche Ausbildung . Die 1jährige pädagogische Ausbildung am Staatsinstitut 
schließt mit der I. Lehramtsprüfung ab. Bei besonders gutem Notenergebnis 
wird die fachgebundene Hochschulreife verliehen . 

Staatslehranstalt für Photographie wu rde im Jahre 1900 als die zweit-
ä lteste Einrichtung dieser Art auf der Welt gegründet. Sie bildet in einem _zwei-
jährigen Studiengong Schüler mit Abitur oder Mittlerer Reife zum Photoqra-
phen aus . Noch einer zweijährigen Gesellenproxis bereitet eine einjährige Fort-
bildung auf die Meisterprüfung im Photographenhandwerk vor. 

Technikerschulenbilden Besucher mit auptschulabschluß und abgeschlosse-
ner Berufsausbildung sowie mindestens zweijähriger Berufsproxis zum .staatl ich 
geprüften Techniker• aus. Noch 3 oder 4 Studienhalbjahren in einer der 
zahlreichen Fachrichtungen soll der Techniker als Mitarbeiter des Ingenieurs 
qualifizierte Aufgaben im mittleren Führungsbereich lösen (Beispiele für 
Fachrichtungen: Maschinenbau, Chemotechnik, Pop ierverarbeitung, Tontech-
nik, Elektrotechnik, Druktechnik). 

Volksschulen bestehen aus Grund- und Hauptschule . Die vierjährige Grund-
schule ist Pflicht für olle Kinder . Auf ihr baut die fünfjährige Hauptschule auf, die 
in einem reichhaltigen Kern-Kurs-System zur modernen Arbeihwelt hinführt. Der 
qualifizierende Abschluß nach dem 9. Schuljahr schafft besonders gute Chan-
cen in der Wirtschaft und berechtigt zum Eintritt in weiterführende Bildungs-
wege (z . B. Berufsaufbauschule, Berufsfachschule) . Vgl . Schaubild S. 38. 

Weiterführende Sonderschulen wollen auch behinderten Jugendlichen 
zusätzliche Bildungschancen eröffnen. Es bestehen Realschulen oder Handels-
schulen für Blinde, Gehörlose, Schwerhörige und Körperbehinderte. Auch an 
einzelnen Gymnasien wurden Einrichtungen geschaffen, die körperli h· behin-
derten Jugendlichen die Teilnahme am Unterricht ermöglichen. 

Wochenpflegeschulen setzen mindestens den Abschluß der Hauptschule 
und hauswirtschaftlich-pflegerische Kenntnisse voraus. Nach einem Halbjahr 
schließt d ie Ausbildung mit der staatlichen Prüfung als Wochenpflegerin ab . 
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Es ist kurz nach 12.30 Uhr. Sei  einer halben 
Stunde ist die Sprechstunde des Schulberaters 
laut Plan zu Ende. Die Sekretärin ist längst 
zum Essen gegangen. Aber draußen auf dem 
Flur im ersten Stock des Hans-Sachs-Gymna-
siums (Nürnberg) warten immer noch Rat-
suchende Sie kommen alle noch dran", er-
klärt der staatliche Schulberater für Mittel-
franken in die Elternrunde und bittet den 
nächsten herein. Die Tür von Zimmer 14 
schließt sich wieder für eine Viertel-, halbe 
Stunde hinter einem .Klienten". ln dem klei-
nen Sitzeckchen mit Couch und zwei Sesseln 
wird wieder einmal ein Schülerreporl gege-
ben. Die Besucher kommen meist aus zwei 
Gründen. Die erste Hürde für viele Ellern ist 
der Obertritt ihres Kindes von der Volksschule 
in einen .höheren" Schultyp. Die Frage nach 
Gymnasium oder Realschule, nach Leistungs-
anforderungen, nach naturwissenschaftlichem 
oder humanistischem Schwerpunkt taucht be-
sonders häufig im Frühjahr auf. Im Sommer 
und Herbst hingegen kreisen die Fragen 
dann vorwiegend um ein anderes Problem: 
den schulischen Mißerfolg. Das letzte Zeugnis 
als Beweismittel in der Hand und die totale 
Kapitulation auf den Lippen, kommen viele 
Ellern zu den 9 staatlichen Schulbera rn, die 
nüchtern und ehrlich mit ihnen reden. Mit der 
Schnelligkeit von Routiniers erstellen sie 
Zeugnisdiagnosen, suchen nach positiven An-
sätzen, springen als .Feuerwehr" ein, wenn 
ein .heißes" Zeugnis den Familienfrieden in 
Brand gesetzt hat. 

Sei  sieben Jahren bietet Bayern als erstes 
Land der Bundesrepublik diesen Sonder-Ser-
vice für ratsuchende Ellern. 
Talsächlich stehen heu e viele Ellern vor 

Schulproblemen, die sie ratlos machen. Da 
entspricht z. B. eine Schulart nicht der Bega-
bung des Kindes. Es sollte einen Schulwech-
sel in einen besser geeigneten Zweig vorneh-
men. Wer kennt nun schon alle Möglichkeiten, 
die gerade in den letzten Jahren geschaffen 
wurden, um die Durchlässigkeil zwischen den 
einzelnen Schularten zu verbessern und jedes 
Kind dem ihm gemäßen Ausbildungsgang 
zuzuführen? Ein anderer Schüler möchte in ein 
Internat eintreten, ein dritter sucht den Weg 
als Privalschüler. Mancher möchte nach einer 
Lehrzeit und bestandener Gesellenprüfung 
wieder Anschluß finden an die Schule, um zu 
einer höheren Qualifikation zu kommen. 
Schüler aus anderen Bundesländern, deren 
Ellern nach Bayern verzogen sind, brauchen 
sachkundigen Rat. Kinder von Gastarbeitern 
sind auf der Suche nach dem richtigen Weg. 
ln mancher Großstad  muß Ungeeigneten 
vom Besuch des Gymnasium abgeraten wer-
den, in manchen ländlichen Gemeinden sind 
umgekehrt die Ellern· zu ermuntern, ihre gut 

Auf einen Blick: 
350 Schuljugendberater 
93 Erziehungsberatungs-

stellen 
47 Drogenberatungsstellen 
27 Arbeitsämter mit 

Berufsberatung 
9 Staatliche Schulberater 
5 Besondere 

8eratungsstellen 
4 Schulpsychologen 

. 

geeigneten Kinder länger zur Schule zu 
schicken. Der Schulberater nimmt sich solcher 
Fälle an, behandelt mündliche und schrift-
liche Einzelfragen, versorgt die Bevölkerung 
mit Aufklärungsmalerial und spricht selbst 
auf zentralen Elternabenden und -Versamm-
lungen. ln Bayern ist man davon ausgegan-
gen, daß Fachleute dieser Art zugleich Leh-
rer sein müssen, die selbst noch im Unterricht 
stehen. Nur dann wird der Rat, um den sie 
gebeten werden, praxisnah sein, d. h. nicht 
nur sachlich korrekt, sondern auch menschlich 
und pädagogisch richtig. 

Natürlich können die 9 staatlichen Sch l berater
ler in den Regierungsbezirken nicht die 
ganze Beratertätigkeil für alle Probleme der 
rund 2 Millionen bayerischen Schüler leisten. 
Daher gibt es an jeder Volksschule, an jeder 
Realschule und an jedem Gymnasium heute 
Schülerberater. Diese Lehrer halten Kontakt 
mit dem staatlichen Schulberater ihres Regie-
rungsbezirks und bekommen von . ihm das 
nötige lnformalionsmalerial, damit sie in 
ihrem Kreis als Entscheidungshelfer tätig 
werden können. 

Die Hilfe, die sich Ellern in Schulproblemen 
erbitten, ist nicht beschränkt auf Schullauf-
bahnen. Oft geht es um die Eignung ihres 
Kindes für bestimmte ferne Berufsziele, und 
immer wieder auch um erzieherische Schwie-
rigkeiten. Hier müssen zusätzliche psycholo-
gisch geschulte Fachkräfte eingeschaltet wer-
den. Im Bereich der Volksschulen hat Bayern 
dafür ein dichtes Netz von rund 350 Schul-
jugendberatern aufgebaut. ln der Regel wir-
ken diese Fachleute bei den Schulämtern 
(Landralsäm er). Sie sind Volksschullehrer, 
die in 3 psychologischen Ausbildungslehr-



dahin Fürth, Stresemannp lat% 11 
Nürnberg, Bucher Str . S 
Nürnberg, Marienstr . 15 
Schwabach, Friedhofgasse 2 

Unterfranken 
Aschafferiburg, Karlstr . 7 
Bad Brüdkenau (Landralsam l) 
Bad Kissingen, H'brtmannstr. 2 

München 22, Herrnstr . 19 
Landshut, Marienplalz 11 
Regensburg , Hans-Sachs-Sir . 2 
Hof, Gymnasiumsplab 4-6 
Nürnberg, löble insfr. 10 
Wür%burg , Am Pieidentu rm 16 
Augsburg, Hallsfr . 10 
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können sie 
sich wenden 

Bad Neustadt a. d. Saale, Hohnslr . 15 
Gemünden am Main (Landralsamt) 
Hammelburg , Von- eß-Str  10 

Drogenberatungsstellen 
Ansbach, Kroneeher Sir. 8 
Augsburg , Im Olhöfle 1 

a~furl (Landralsaml) 
Karlstadt (Landratsamt) 

Augsburg, Volkharlsl r. 9 

Kilzingen, Fischergasse (Stadljugendheim) 
Lohr am Main, Erthalstr . 3 

Bomberg, Geyerswörthstr . 2 
Bamberg, Kapuzinerstr . 25 
Bayreuth, Am Main 8 

Millenberg (Landratsamt) 

München 45, Thelotlslr. 2 c 
München 45, Thelottstr. 26 
München 19, Waisenhausstr. 20 
Rosenheim, Hofmannstr . S 
Schongau, Münz:str. 33 
Sfarnberg, Dampfschiffslr. 2 a 
Traunstein, Maxstr. 14/ 111 
Weilheim, Petelgasse 9 

Sc:hweinfurt, Kornmarkt 17 
Wetzhausen/Hofheim , Schioß Craheim 
Wür%burg, Stephonstr. 8 

Coburg, löwenstr. 22 
Oonauwörth, langemarckstr . 1 
Fürth, Stresemannpla  11 
Günzburg, Hofgartenweg 8 

rziehungsberatungsstellen 

lberba ern 
Altötting, Trostbarger Sir . 47 
Passau, Steinweg 8 
Bad Tölz, Schloßplafz 1 
Berchlesgaden, Doktorberg 6 
Dachau, Pfarrstr. 9 
Ebersberg, Siegharlsfr. 6 
Erding, Dr .-Uirich-Weg 2 HiederbaJern 

Deggendorf, Westlicher Graben 21 
Griesbach (Rollo Haagsir . 19 
Kahlheim (im Gesundheitsamt) 
Landshul, Seligenlhaler Sir. 36 
Passau, Steinweg 8 

Würzburg (Siadtjugendamt) 

Schwaben 
Augsburg, Hans-Nagel-Gasse 3 
Augsburg, Schaezlerslr. 34 
Augsburg , Spenglergä~chen 7 a 
Donouwörth, langemarckstr. 1 
Günzburg, Hofgartenweg 8 
Kempten, Braut~ und Bohrweg 4 
Lindau, Holdereggenslr. 23 
lindenberg, Rothaus 
Marktoberdorf (Landratsamt) 
Memmingen, Herrenstr . 22 
Sonthofen (Landratsaml) 

Hof, Theaterst r . 8 
lngolstadt, Schrannenstr . 9 
lngo lstadt , Seeholzerslr . 21 
Lindau/Bodensee , Holdereggensir . 23 
lohr am Main (Nervenkrankenhaus) 

emmingen, Bismarckstr . 1 
München, Ad lzreiters tr. 22 
München, Dacheuer Str . 90 
München, Hoimhauserstr . 13 
München, Herrnstr. 46 
München, Korlstr . 34 
München , Kraepelinstr. 10 
Nürnberg, Telefonseelsorge 
Ruf 09 11/33 35 00 

Freilassing, artin- berndorfer-Str  2 
Freising, Rindermarkt 10 
Fürstenfeldbruck, Drachenweg 1 
Garmisch-Parfenkirchen , Schulstr. 4 
Gerefsried, Marfin-Luther-Weg 13 
Germering, Rathausplatz 3 
lngolstadt, Kanalsfr . 18 
Miesbach, Am Schulberg 

Straubing (in der Schule SI . Pater) 
Oberpfalz 
Amberg, Herrnstr. 10 
Regensburg, Wöhrdstr. 60 
Weiden, Hermannstr . S 

Besondere Beratungsstellen 
Heilpädagogische Beratungsstelle: 

Nürnberg , Buc:her Str . S 
Nürnberg, Burgstr . 4 
Nürnberg, Burgstr . 2 
Nürnberg, Glogauer Str. SO 

Mühldorf, Kirchenplatz 13 
München 15, Adlzreifersfr. 22 
München 56, Alber1-Schweifzer-Str . 64 
München 71, Allgäuer Sir. 34 

München 23, edkscherslraße 4 
Beratungsstelle für sprach- und gehörge-
schädigte Kinder und Jugendliche: 

Nürnberg, Kori~Bröger-Str  9 
Nürnberg, Königstr. 64 
Nürnberg, Marienstr . 15 

München 1 S, Bavariaring 22 
München 80, Buschingsfr. 28 
München 80, Einsteinstr . 120 

Oberfranken 
Bamberg, Geyerswörthstr. 2 
Bamberg , SI.-Gelreu-Str . 14-18 
Bayreulh, Hindenburgsfr. 49 
Coburg, Bahnhofslr. 18 

München 15, Pelfenkoferstra~e 8 
PsJchosomatische Beratunguteile fOr 
Kinder: München 15, Pelfenkoferslraße 10 
Psychotherapeutischer Beralungsdienst: 

Nürnberg, Nunnenbeckstr . 43 
Nürnberg, Pirckheimerstr. 6 
Nürnberg, Reutenbrunnensir . 34 
Nürnberg, Theres ienstr . 7 

München 80, Franz:iskanerstr. 6/1 
München 15, Goelheslr . 53/0 
München 80, Gravelotlesfr. 8 
München 15, Güllstr. 3 
München 23, Heimhauser Str. 13 
München 60, Landsbarger Sir . 486 
München 15, Landwehrsir. 11 
München 95 , Mariahilfplalz 17 
München 25, Meindlstr. 20 

Hof, Luilpoldslr. 18 
Marklredwitz, Egerslr . 58 
Mün hberg, Marienstr . 13 
Naila, Albin-Kiöber-Str . ·9 
Rehau, Breitsdleidstr. 6 
Selb, Kari -Marx-Str. 6 
Wunsiedel, Scheu enstr. 2 

Mittelfranken 
Ansbach (Gesundheitsamt), Kroneeher Sir. 
Erlangen, Raumerstr. 2 

Würrburg, Frankfurter Slraße 24 
Aktion Jugendschutz: 
München 23 , Vikloriaslraße 1/0 

Schulpsychologen 
München 22, Seeaustr. 1 
Wü burg, Rennweger Ring 11 
Wür%burg, Sanderring 8 
Freising, Vimystr. 14 

Schulberater 
München 90, Regerplatz 1 

Possau, Steinweg 8 und Domplat% 3 
Regensburg , Sedanstr. 1 
Schachach , Post Scheyern 
Sdlweinfurt , Kornmarkt 17 
Weiden i. d . Opf., Adolf-Kolping-Piatz 1 
Weilheim, Pelelgasse 9 
Würzburg, Frankfurter Str . 24 
Wür%burg, Fü hsleinstr. 15 
und Röntgenring 12 
Würzburg, Hofstr . 1 
Würzburg, Karmelitenstr. 43 

90 , Perlacher Sir. 124 a 
ünchen 83, Plettstr. 15/ 1 
ünchen 80, Prinzregenfenstr. 68/ 1 Fürlh, Blumenslr. 20 München 25 , Wadkersberger Sir. 59 Würzburg , Stephanslr. 8 

gängen für ihre Aufgabe vorbereitet wurden . 
Sie geben Rat über den Zeitpunkt der Ein-
schulung, über die. Frage, ob eine Klasse 
übersprungen oder wiederholt werden soll, 
ob ein Übertritt an eine Sonderschule ange-
zeigt ist. Die Schuljugendberater belreuen 
auch Schüler, die mit Lernschwierigkeilen und 
Verhaltensstörungen zu kämpfen haben und 
wirken mit bei der Hinführung der Jugend-
lichen zur Arbeitswelt. Dort, wo nun eine be-
sondere psychologische Einzelfallhilfe not-
wendig w ird, setzt der Schulpsychologe an. 
Er muß eine abgeschlossene Ausbildung als 
Lehrer und als Diplom-Psychologe haben. 
Solche doppelt qual ifizierten Fachkräfte muß 

man mit der Lupe suchen. Kein Wunder, daß 
ih r,e Zahl .noch geri ng ist. Schritt für Schritt 
wird sie vergrößert, soweit es gelingt, das 
entsprechend vorgebildete Personal zu ge-
winnen. 
Sehr wertvolle Arbeit leisten in Bayern auch 

die ca. 100 Erziehungsberatungsstellen, die 
von Städten, Landkreisen, kirchl ichen und 
anderen Trägern eingerichtet wurden. An sie 
wenden sich die Eltern, wenn es nicht um 
speziell schulische Probleme geht, sondern 
um allgemeine Erziehungsschwierigkeiten, 
z. B. charakterlicher oder familiärer Art. 
Die Gedanken aller Eltern und oft auch sor-
genvolle Uberlegungen kreisen nicht nur um 
die schul ische Gegenwart, sondern auch um 
die berufliche Zukunft ihrer Sprößlinge  Wel-
cher Weg muß eingeschlagen werden, um zu 
einem bestimmten Beruf zu kommen? Eignet 
sich mein Kind für die Anforderungen, die 

. dort gestellt werden? Besteht überhaupt Be-
darf an Nachwuchskräften in dem angesteuer-
ten Bereich und welche Aufstiegschancen hat 
mein Kind dort? Hier öffnet sich das weite 
Feld der Berufsberatung. Mit e inem sehr be-
achtl ichen Mitarbeiterslab bis hinauf zum 
Berufspsychologen und akademischen Be-

rufsbera ler belreuen nicht weniger als 27 Ar-
beitsämter in Bayern die Ratsuchenden, wo-
bei die Zahl der ebenfalls berufsberatend 
tätigen Nebenstellen noch gar nicht mi tge-
rechnet ist. Für Abiturienten und Fachober-
schüler wurde ein eigener Beratungsdienst an 
zahlreichen Arbeitsämtern Nord- und Süd-
bayerns mit ihren Nebenstellen eingerichtet, 
da erfahrungsgemäß gerade von diesen 
Schulabgängern besonders weitreichende und 
zukunftsor ientierte Berufsentscheidungen ve r-
langt werden, die sorgfältig überlegt sein 
wollen, damit nicht hinterher guter Rat teuer 
bezahlt werden muß  

Bayerns Schulen sind kein Eintopf für alle . 
Viele Wege, Fachrichtungen, Bildungsgänge, 
Abschlüsse .und Neigungsziele stehen zur 
freien Wahl. Jedem geben sie die Chance, 
sich nach Wunsch und Fähigkeit zu entschei-
den, zu bewähren. Die Beralungsst.ellen hel-
fen, den richt igen Weg zu finden. 
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kollege 
computer 
Genau 2 Minuten und 15 Sekunden brauchte 
der Computer im Statistischen Landesamt, 
dann hatte er 140 Schülerarbeiten aus 7 ver-
schiedenen Fächern (Deutsch, Biologie, Eng-
lisch, Geschichte, Buchführung, Betriebswirt-
schaftslehre und Maschinenschreiben) mit den 
richtigen Lösungen verglichen, bewertet (bis 
139 Punkte je Schülerarbeit), korrigiert und 
für jeden Schüler eine exakte Fehlerbeschrei-
bung ausgedruckt. Der erste Versuch mit 
einem neuartigen Prüfungsverfahren, das völ-
lig frei formulierte Antworten zuließ, war 
erfolgreich zu Ende gegangen. "Kollege 
Computer" hatte in 135 Sekunden die Korrek-
turarbeit von 7 Fachlehrern mit wissenschaft-
licher Gründlichkeit übernommen. Unbestech-
lich, klar und eindeutig waren die Ergebnisse. 
Ein neues Prüfungssystem hatte seine Bewäh-
rungsprobe bestanden. 

Lehrer und El ern mag bei der Nolengebung 
aus dem Computer ein Unbehagen beschlei-
chen, die Angst vor dem entseelten Roboter. 
Die Schüler aber haben sich sofort mit der 
neuen Methode angefreundet. Auf der 
Grundlage der herkömmlichen Notenskala 
1-6 bewerteten 49% der am Versuch teil-
nehmenden Schüler das Verfahren mit der 
Note 1 (= sehr gut), 50% mit der Note 2 
(= gut) und nur 1% mit der Note 3 (= be-
friedigend). Ohne Zweifel waren also die 
Schüler von der Prüfungsgerechtigkeit des 
technischen Notenverfahrens, von seiner 
Schnelligkeit und Exaktheil fasziniert. 

Im Alltag wird der Computer bereits vielfach 
verwendet. Das Wolfsburger VW-Werk erle-
digt die Lohnabrechnung für 40000 Arbeiter 
in 45 Minuten mit Hilfe eines Computers. Ein 
auf 6 500 chinesische Schriftzeichen program-
mierter Rechenautomal erlaubt es Wissen-
schaftlern, Texte aus dem Chinesischen ohne 
jegliche Sprachkenntnisse fast mit Lichtge-
schwindigkeit übersetzen zu lassen. Bei jeder 
Volkszählung oder Wahl, bei der Bankab-

rechnung und bei der Verbrechensbekämp-
fung hilft heule ein Computer. Auch vor den 
Toren der Schule macht er nicht halt. 

Ein gigantischer Vollidiot 
Angst und Scheu vor dem Computer, diesem 
Hexenmeister unserer Tage, haben keine Be-
rechtigung. Zwar sehen die elektronischen 
Zauberformeln seines Programms wie Hokus-
pokus aus, in Wirklichkeil aber verbergen 
sich dahinter simple Ja-Nein-Entscheidungen 
auf der Basis kleinster lnformalionseinheiten. 
Dieses hochkomplizierte Etwas aus Drähten, 
Schal elemenlen, Funktionskreisen und ande-
ren Iechnischen Raffinessen ist und bleibt eine 
Maschine, ot, ohne Wille und Bewußtsein, 

also ein gigantischer Vollidiot, der nur das 
ausführen kann, was ihm sein Programmierer 
eingegeben hat. Das Arbeitstempo dieses 
.Idioten" allerdings ist atemberaubend. Es 
bewegt sich im Bereich der Lichtgeschwindig-
keit und ist auch in seiner Genauigkeit dem 
Menschen weit überlegen. Das elektronische 
.Gehirn" des Computers ist in der Lage, In-
formationen aufzunehmen, zu verarbeiten 
und zu speichern. Rechnen, kombinieren, 
schalten, steuern und in rasender Geschwin-
digkeit Ergebnisse auf Papier zu drucken -
das ist seine Weil. Verständigen kann man 
sich mit dem Computer nur in .seiner" 
Sprache, einem Kauderwelsch aus Arbeits-
befehlen, Symbolen und Ziffern. Fachleute 
kennen mehrere Programmiersprachen. Man 
wird sie an Schulen bald ebenso lehren wie 
Englisch oder Algebra. 
Dem ComP.uler als Helfer des Menschen g!t:_ 
hört die Zukunft. Es ist daher eine Aufgabe 
der Schule, die Jugend heute schon mit den 
Grundlagen einer Technik vertraut zu machen, 
die die Weil von morgen entscheidend prä-
gen wird. Kenntnisse im Bereich der Com-
puterwissenschaft (Informatik) gehören also 
heule zu den Lernzielen des allgemeinen und 
des beruflich orientierten Unterrichts. 

Computer in der Schule 
Der Computer kann zunächst Unterrichts-
gegenstand sein. Seine Entzauberung zur 
Rechenmaschine, die eingegebene Daten ver-
arbeitet, sollte wohl an erster Stelle stehen. 
Je nach Schulart wird man dann verschiedene 
Aspekle in den Vordergrund stellen. ln den 
beruflichen Schulen z. B. seine Anwendungs-
bereiche, in allgemeinbildenden Schulen den 
mathematischen Aspekt, in gewerblichen 
Schulen die physikalisch-technische Seile. Als 
Hi lfsmittel für rechnerische Vorgänge kann 
man den Computer bereits heule in Klassen-
zimmern kaufmännischer Schulen und Gym-
nasien sehen (vgl. Bild rechts) . Der Schüler 
wird dort weilgehend befreit von mechani-
schem Ausrechnen und kann vermehrte Auf-
merksamkeif dem Kern des zu lösenden 
Problems widmen. Das analytische, planende
und logische Denken tritt an die Stelle 
raubender, sich ständig wiederholender 
Grundrechnungsarten. Ein stärker roblem-
orienlierler Mathematikunterricht ist die 
Folge 
Auch im Bereich der Schulverwaltung wird der 
Computer immer mehr Funktionen überneh-
men. Er schreibt Listen, Zeugnisse, Statistiken, 
erstellt den Stundenplan, vereinfacht, be-
schleunigt und präzisiert den organisatori-
schen Ablauf des Schulbe riebs. Der Lehrer 
kann auf diese Weise von vielen bürotechni-
schen Aufgaben entbunden und seiner päd-
agogischen Arbeitswelt erhalten werden. 
Zum Prüfungsautomalen ist der Computer wie 
geschaffen. Große Mengen genormter Ele-
mente zu finden, mit anderen zu vergleichen, 
sie schnell und zuverlässig auszuwerfen, ge-
hört zu den Grundfunktionen elektronischer 
Rechenmaschinen. Problematisch ist nur die 
computergerechte Aufbereitung der zu korri-
gierenden Arbeiten. Neuerdings g ibt es aber 
Geräte, die vom Original ablesen können,~ 
bei denen also das umständliche Oberfragen . 
auf Lochkarten entfällt. Das bayerische Kul-
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tusminislerium ha  drei zur Erprobung aus-
gewählt. Bereits im vergongeneo Winter lief 
eine umfangreiche Untersuchung in 30 Klas-
sen an 10 verschiedenen boyarischen Schulen. 
Sie soll Aufschluß geben, welche Methode 
sich für welches Fachgebiet om besten ein-
setzen läßt  Als Versuchsschulen wurden zwei 
Gymnasien, zwei Realschulen, zwei Handels-
und Wir schaf sschulen, zwei Ber sschulen 
und zwei Volksschulen ausgewählt. Der Test 
erstreckt sich über folgende Fächer: Mathe-
matik, Deutsch, Englisch, Wirtschoftsrechnen, 
Physik und Betriebswirtschaftslehre. Bei den 
3 Verfahren handelte es sich 

um das Markierungsbelegverfahren (Schü-
ler streicht mit dem Bleistift auf einem 
Formblatt Ziffernpositionen an) 

das Köln-Programm (Schüler schreibt auf 
ein Formblatt Ziffern, für die von ihm ge-
meinten Lösungen bzw. Lösungswege) 
und um das SCHOLA-Verfohren (Schüler 
schreibt mit Schreibmaschine seine frei for-
mulierten Prüfungsan worlen, z. B. deut-
sche und fremdsprachliche Diktate, ein-

ache Überselzungen, Probearbeiten über 
Lernstoff usw., die dann vom Computer 
gelesen und ausgewertet werden). 

Schließlich übernimmt der Computer im so-
genannten compulerunlerslü z en Unterricht 

eine Aufgabe, die man mit der eines .Privat-
lehrers" für jeden einzelnen Schüler bezeich-
nen könnte. Dank seiner Arbeitsgeschwindig-
keit ist es für den Computer dabei völlig un-
wesentlich, ob er gleichzeitig 25 oder 70 Schü-
ler individuell betreut. Im halbverdunkelten 
Klossenzimmer lauschen die Schüler der von 
einem Tonbond wiedergegebenen Stimme 
des Lehrers: Sie hören Informationen, Fragen, 
Hinweise - alles wie bisher. Dort, wo früher 
das Lehrerpult stand, an der weißen Wand-
fläche hinter dem Katheder, bewegen sich 
bunte Bilder. Die Lehrerstimme spricht erklä-
rende Worte dazu, stellt präzise Fragen und 
gibt Entscheidungshilfen. Auf jede Frage muß 
jeder teilnehmende Schüler antworten. Der 
kleine Kosten auf seinem Pult verlangt die 
Schülerreaktion und zeigt sofort an, ob rich-
tige oder falsche Lösungen von ihm gefunden 
wurden. Kein herkömmlicher Lehrer wäre bei 
so großer Schülerzahl zu einer derartigen in-
dividuellen Betreuung in der Lage. Und noch 
etwas kommt hinzu: Unbestechlich registriert 
und kontrolliert der Computer die Antworten 
und die Lerngeschwindigkeit seines Schülers, 
um sich geschmeidig anzupassen. Zeichen der 
Enttäuschung und des Tadels sind ihm fremd. 
Vom Techniker mit unendlicher Geduld ous-
ges atte , verlangt er s e e Aufmerksamkeit, 

Konzentration und klare Entscheidungen der 
Schüler- Eigenschaften also, die in der Welt 
von gestern ebenso gefragt waren wie heute 
und morgen. ln der Fachsproehe sogt man zu 
dieser Methode, der Computer präsentiere 
den Lehrstoff audio-visuell, d. h. in hör- und 
sehborer Form. Das ganze Pensum ist in leicht 
faßbare kleine Portionen unterteilt. Doneben 
protokolliert und speichert er die Schüler-
leistungen und hält mit seinen sofort gege-
benen Antworten den Lernenden in steter 
Spannung. Das alles zusammen hilft ihm, den 
Wissensstoff schneller zu erfassen und nicht 
zuletzt ihn besser im Gedächtnis zu behalten. 
Lernen wird durch den Computer zu 
neuen Erlebnis. Das Unbehagen, die A gst 
vor der Technik wird zur Faszination Das 
überhandnehmende Maschinenwesen quält 
und ängstigt mich; es wälzt sich heran wie 
ein Gewitter", schrieb Goe he einmal. Den 
Computer sollte man davon ausnehmen. Da 
sicher ist, daß die Wel  von morgen eine Welt 
der Computer sein wird, muß der Schüler 
heule lernen, mit ihnen sinnvoll umzugehen. 
Auf der anderen Sei e erleichtert .Kollege 
Computer" dem Lehrer seine Arbeit. Er nimmt 
ihm vor allem mechanische Leistungskontrol-
len und monehe nerventö ende Korrektur-
arbei  ob. Den Lehrer überflüssig machen, 
wird er nie. 

_ .. _._. informatik _ _._. 
Ein neues Fach findet an den boyarischen 
Schulen zunehmend Verbreitung. Es heißt .In-
formatik" und beschäftigt sich mit der Theo-
rie und Praxis der elektronischen Rechenon-
lagen. An den Gymnasien sind Informatik 
und Bootesche Algebra, in denen das Grund-
verständnis für die Arbeitsweise der Eleklro-
nenrechner vermittelt werden, bereits im 
Stoffplan für die neve Oberstufe (die .Kol-
legstufe") enthalten. Neben den 36 Gymna-
sien, die den Kollegstufenversuch durchfüh-
ren, werden auch an einer Reihe anderer 
Gymnasien Informatik und Bootesche Alge-
bra angeboten, und zwar als Wahlfächer. 
Die staatlichen Realschulen Moosburg und 
Augsburg führten ebenfalls einen Versuch 
mit Informatik als zweistündigem Wohlfach 
durch. Da das Interesse der Schüler groß war 
und die Ergebnisse des Ve·rsuches durchaus 
positiv verliefen, wurde das Wahlfach Infor-
matik für die Realschulen allgemein geneh-
migt. ln der Hauptschule gehört zu den 4 
verbindlichen Themen der Arbeitslehre auch 
das Thema .Probleme der elektronischen 

Dolenverarbeitung (Aufgaben, Möglichkeilen 
und Hilfsmittel der Datenverarbeitung, Berufs-
aussichten)". Die Fachoberschulen der Aus-
bildungsrichtung Wirtschaft vermitteln im 
Fach .Organisationslehre" eine Einführung 
in die elektronische Datenverarbeitung. Auch 
im Bereich der beruflichen Schulen sind Lehr-
pläne für die Dolenverarbeitung fertigge-
stellt bzw. schon veröffentlicht. Für eine 
proxisnahe Un errich sgestaltung standen im 
letzten Schuljahr bereits 11 Schulen Modell-
rechner oder Kleincomputer zur Verfügung. 
Andere Schulen holten Zugang zu außerschu-
lischen großen Dotenverorbeilungsonlogen. 
Im Dezember 1971 wurden 11 weiteren Schu-
len vom Kultusministerium Mittel zur An-
schaffung eines Kleincomputers (Stückpreis 
zwischen 15000 und 19000 DM) gewährt. 
An den beruflichen Schulen standen zum Jah-
resende 1971 bereit: 226 Buchungsautomolen 
mit Speichern, 225 elektronische und 225 
mechanische Rechenmaschinen, 2 Datenerfas-
sungsgerä e, 7 Klarsichtdrucker und 6 Klein-
computer. 

Zur Wei erentwicklung auf diesem Gebiet 
läuft derzeit bei der Zentralstelle für den 
programmierten Unterricht in Augsburg ein 
großongelegter Versuch mit dem Einsatz 
einer Datenverarbeitungsanlage im Unter-
richt, wobei insbesondere an. computerge-
steuerten programmierten Unterricht, ober 
auch an Informatikunterricht gedacht ist. 
Auf dem Gebiet der Informatik werden auch 
Lehrer wieder zu Schülern. Neben mehrtägi-
gen Fortbildungsveranstaltungen wurde für 
sie ein Fernsehkurs durchgeführt, bei dem 
550 Lehrer einen uschuß zur Anschaffung 
des schriftlichen Begleitma erials erhielten. 
Zur Zeit ist eine neue eigene Sendereihe 
.Informatik" im Rahmen des Lehrerkolleg_s in 
Vorbereitung. 
Ohne Grundkenntnisse auf dem Gebiet der 
Informatik wird ein Verständnis der hoch-
technisierten künftigen Wel  nicht mehr mög-
lich sein. Das neue Fach Informatik leistet 
einer neuen Generotion also wich· ige Le-
benshilfe. 
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der 
Schuh 
Wir sind neugierig. Wir müssen es sein, denn Bildungspolitik soll 
nach unse er Meinung nicht am grünen Tisch gemacht werden. Wir 
.möchten gerne noch genauer wissen, wo Sie der Schuh drückt. Uns 
interessiert Ihre Meinung, Ihr Urteil. Helfen Sie uns durch die Beant-
wortung der folgenden Fragen. BiHe bei jeder Frage nur eine Ant-
wort ankreuzen (Ausnahme Nr. 2, 8, 19, 25, 34). 'Danke! 

( J Vergleichen Sie das Unterrichtsangebot der heutigen Schule 
mit früher! Heute bietet man den Schülern 

1 0 weniger 
2 0 gleich viel 
3 0 mehr 

(2-3) Welche Sorgen schulischer Ärt belasten Sie besonders! 
(Nicht mehr als 1 Kreuz hen!  

, 
0
0 Hausaufgaben 

Lernschwierigkeilen 
3 0 Leistungsproben 
4 0 Schulweg 
5 0 Wahl des Bildungsweges 

( ) Was halten Sie von. den Leistungsanforderungen in der 
Schule? Sind sie Ihrer Änsicht nach 

0 zu hoch 
2 0 angemessen 
3 0 zu niedrig 

(  Was halten Sie von Probearbeiten (Schulaufgaben, Tests 
usw.J in der Schule! 

0 Es sollten häufiger Kontrollen durchgeführt werden, ob 
das Lernziel erreicht wurde 

2 0 Die Prüfungen sind angemessen 
3 0 Es sollte weniger Leistungsmessung durchgeführt werden 
4 0 Leistungsprüfungen sollten ganz abgeschafft werden 

(6) Wie beurteilen Sie den Unterrichts- und Erziehungsstil in 
der Schule von heute? 

1 0 Er ist zu sireng und autoritär 
2 0 Er ist eine gute Mischung aus Freiheil und Ordnung 
3 0 r ist zu nachgiebig und locker 

(7) Bayern führt an über 400 Schulen Versuche mit neuen Lehr-
plänen, Methoden und Schulformen durch. Was halten Sie 
davon! 

1 0 Schulversuche stören nur die Ruhe der Schule 
2 0 Schulversuche sind notwendig, um Neuerungen zu erproben 

und teuere Fehlinvestitionen zu vermeiden 
3 0 Es sollten noch mehr Schulversuche stattfinden 

(8-9) Nicht alle Kultur-Äufgaben kann der Staat gleichzeitig be-
wältigen. Wo sollte man Ihrer Ansicht nach die finanziellen 

.Schwerpunkte setzen! (  Kreuzchen) 

0 Vorschulbereich, Kindergärten 
2 0 Volksschulen 
3 0 Realschulen 
4 0 Gymnasien 
5 0 Berufliche Schulen 
6 0 Sonderschulen 
7 0 Hochschulen 
8 0 Erwachsenen- und Weilerbildung 
9 0 Theater und Kunst 

(1O) Was halten Sie von der -Tage-Woche in der Schule! 

1 0 1ch 1ehne die S-Tage-Woche in der 'Schule ab 
2 0 Die S-Tage-Woche sollte allgemein eingeführt werden 
3 0 Jeder zweite Samstag sollte schulfrei sein 
4 0 Die Entscheidung sollte wie bisher den örtlich Beteiligten 

(Lehrern, Ellern, Schülern) freigestellt bleiben 

( ) Die Mitwirkung der El ern in der Schule wird oft diskutiert. 
Was meinen Siel 

0 Die derzeitigen Rechte der Elternbeiräte reichen aus 
2 0 Zusätzliche Mitbestimmungsrechte der El ern sind notwendig 
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3 Die derzeitigen Rechte reichen aus, werden aber nicht 

genützt 
(23) Hatte eines Ihrer Kinder schon mit Rauschgift zu tun! 

4 

(11) 

2 
3 
4 
5 
6 

Die Schule ist eine fachliche Angelegenheit der Lehrer und 
der Schulverwaltung, in die sich sonst niemand einmischen 
sollte 

Sollten Schüler in der Schule mehr mitbestimmen! 

Ja 
Nein 

1 
2 
3 
4 
5 

(24) 

1 
2 
3 

Ich weiß es nicht 
Nein, keines 
Ja, mit Haschisch 
Ja, mit anderen Drogen 
Ja, mit Haschisch und anderen Drogen 

Falls eines Ihrer Kinder schon mit Rauschgift zu tun hane, 
geschah dies 

Gelegentlich 
Häufig 
Gewohnheilsmäßig 

7 

Ja, vom Lebensjahr an 
vom 12. Lebensjahr an 
vom 14. Lebensjahr an 
vom 16. Lebensjahr an 
vom 18. Lebensjahr an (25-26) Welche öffentlichen Probleme beschäftigen Sie am meisten! 

(13) 

1 
2 

Wegen des starken Zustroms außerbayerischer Studenten 
erhalten unsere Abiturienten bei der Bewerbung um einen 
Hochschulplatz in Bayern einen Hotenbonus. Halten Sie die· 
den Ausgleich für gerecht! 

Ja 
Nein 

(14-15) Was ich an unserem Bildungswesen nicht verstehe: 

(16-17) Keine Schule hat nur Schattenseiten. Was finden Sie an der 
Schule, die Ihr Kind besucht, besonders gut! (BiHe Schulart 
angeben!) 

(18) 

1 
2 
3 
4 

(19-20) 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

(21) 

2 

(22) 

2 

Würden Sie regelmäßige Schul-Informationen (z. B. in einer 
Zeitschrift wie dieser) begrüßen? 

Ja, wenn kostenlos 
Ja, bis zum Preis von 50 Pf. je Heft 
Ja, bis zum Preis von 1 DM je Heft 
Nein 

Worüber möchten Sie gerne mehr wissen! (2 Kreuzchen) 

Vorschulische Erziehung 
Schulrecht, Elternrecht 
Hilfe gegen Erziehungsschwierigkeiten 
Oberwindung von Lernstörungen 
Inhalte des Unterrichts, Lehrpläne 
Weilerführende Bildungswege 
Erwachsenenbildung 
Bildungspolitik 
Finanzielle Erziehungsbeihilfen 

Haben Sie Sorgen mit einem Ihrer Kinder, weil es zuviel 
Alkoholisches trinkt! 

Ja 
Nein 

- weil es zuviel raucht! 

Ja 
Nein 

(2 Kreuzchen) 

1 Sicherheit des Arbei splatzes 
2 Preissteigerungen 
3 Wohnungsprobleme 
4 Straßenbau Kanalisation 

5 Schulprobleme 
6 Politischer Radikalismus 
7 Umweltverschmutzung 
8 Sex-Welle 
9 Ärztliche Versorgung, Krankenhaus 

(27) Dieser Fragebogen wurde ausgefüllt von 

Vater 
2 Mutter 
3 gemeinsam 
4 sonstigen Erziehungsberechtigten 

(28) Berufsgruppe des Haushaltsvorstandes: 

Arbeiter 
2 Angestellter 
3 Beamter 
4 Selbständiger 
5 Landwirt 
6 Anderer Beruf 

(29) Größe meines Wohnorts: 

1 Unter 1.000 Einwohner 
2 1.000 bis 20.000 Einwohner 
3 20.000 bis 100.000 Einwohner 
4 Über 100.000 Einwohner 

(30-33) Postleitzahl meines .Wohnortes: 

(34-35) Ich habe Kinder in (1 oder mehrere Kreuzchen) 

1 Grundschule 
2 Hauptschule 
3 Sonderschule 
4 Realschule 
5 Gymnasium 
6 Beruflichen Schule 
7 Fachoberschule 
8 Hochschule 

Bitte trennen Sie nun den ausgefüllten Fragebogen aus dem Heft 
und senden Sie ihn im frankierten Umschlag (ohne Absenderan-
gabe) an: Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus, 
Kennwort "Schule und wir", 8000 München 1, Postfach 89 . 



Das hohe Ziel der Bildungspolitik ist es, mög-
lichst allen Menschen die beste Förderung 
ihrer Fähigkeilen zu vermitteln, damit sie ihr 
Leben frei gestalten und den ihnen ange-
messenen Platz im Leben einnehmen können. 
Viele Hindernisse sind dabei zu überwinden. 
Noch längst nicht allen war es bis vor kurzem 
mögl ich, die für sie geeigneten weiterführen-
den Schulen zu besuchen. Lange Zeit war es 
so, daß ein einmal verpaßter Anschluß un-
wiederbringlich verloren war. ln den letzten 
Jahren aber wurden verschiedene neue Bil-
dungseinrichtungen geschaffen, die es auch 
bereiits im Beruf Stehenden ermögl ichen, 
früher versäumte schulische Qualifikationen 
nachzuholen. Eine solche Bildungsmöglichkeit 
ist das Telekolleg I, das ab Herbst 1972 durch 
das Telekolleg II ergänzt w ird. 
Das Telekolleg I wa r ein mutiger Schritt in 
pädagog isches Neuland. Es geht zurück auf 
einen 1966 zwischen dem Kultusministerium 
und dem Bayerischen Rundfunk geschlossenen 
Vertrag. Die neue Bildungsei nrichtung Tele-
kolleg hat drei Stützen: 
1. Die Ausstrahlung von Lehrsendungen über 

das Fernsehen ; 
2. Schriftl iches Begleitmaterial zu den Sendun-

gen als Handreichung für die Te ilnehmer; 
3. Beratung der Teilnehmer durch Lehrer an 

den sogenannlen Kollegtagen, die im Ab-
stand von 2 oder 3 Wochen jeweils an 
einem Samstag stattfinden. 

Es war kein Zufall, daß diese in der Bundes-
republik inzwischen mehrfach koP.ierte ba e-
rische Bildungsoffensive im Bereich des beruf-
lichen Schulwesens begann. Hier vor allem 
konnte ein Personenkr~ktiviert werden, 
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tele 
kolle 

I+ II 
der aufgrund seiner familiären und berufl ichen 
Situation bisher nicht die Mögl ichkeit hatte, 
eine weiterführende Vollzeitschule zu be-
suchen. So lag es nahe, mit dem Telekolleg 
die Lehrinhalte der Berufsaufbauschule anzu-
b ieten (vgl. Schaubild S. 38). Neben den 
Hauptfächern Deutsch, Englisch, Geschichte, 
Mathematik und Physik werden hier je nach 
Fachrichtung berufsspezifische Themen ange-
boten, und zwar Chemie, Biologie, Techni-
sches Zeichnen, Volks- und Betriebswirtschaft, 
Wirtschaftsgeographie und betriebliches 
Rechnungswesen . 

Ergebnisse 
Der Erfolg übertraf alle Erwartungen und 
brachte die Skeptiker zum Verstummen. Im 
November 1969 haben 2983 Te ilnehmer des 
Telekollegs die Fachschulreifeprüfung abge-
legt. Davon 2878 mit Erfolg . Nur 3,5% der 
Prüflinge konnten das Ziel beim ersten An-
lauf nicht erreichen. Bemerkenswert ist, w ie 
ungleich sich die Kandidaten des Abschlusses 
auf die einzelnen Regierungsbezirke ver-
teilten : 

Teil-
nehmer-

Regierungsbezirk zahl bestanden 

Oberbayern ohne 
München 717 697 (97,2%) 
München 449 427 (95,1%) 
Niederbayern 285 273 (95,8%) 
Oberpfalz 199 194 (97,5%) 
Oberfranken 217 205 (94,5%) 
Mittelfranken 419 404 (96,4%) 
Unterfranken 203 196 (96,6%) 
Schwaben 494 482 (97,6%) 

Insgesamt 2983 2878 (96,5%) 

Inzwischen erhielten im Sommer 1971 weitere 
767 Teilnehmer über Telekolleg das Fach-
schulreifezeugnis. Erwähnt sei, daß bei Be-
ginn von den Teilnehmern weder eine Auf-
nahmeprüfung noch ein guter Notendurch-
schnitt im Zeugnis der früher besuchten 
Schule gelordert wird. Insgesamt erlangten 
seit dem Bestehen des Telekollegs in Ba ern 

3645 Teilnehmer auf diesem Bildungswege 

die Fachschulreife. 

Das Beispiel Robert R. 
Einer der 3645 Absolventen des Telekollegs, 
die zwischen 1969 und 1971 das Fachschulreife-
zeugnis erwarben, ist der heule 24jährige 
Robert R. aus Abensberg/Ndb. Auf d ie Frage, 

· warum er nicht g leich von der Volksschule in 
eine we iterführende Schule übergetreten .sei, 
schildert er eine Situation, die in ähnl icher 
Weise für viele junge Menschen zutreffen 
dürfte. Sein Vater war ein tüchtiger Arbeiter 
mit Volksschulabschluß  Am Ort gab es seiner-
zeit keine weiterführende Schule (erst 1964 
erhielt Abensberg eine Realschule), und auch 
die wirtschaftliche Lage der Famil ie war nicht 
so rosig, daß die Fahrtkosten für den Besuch 
einer weilerführenden Schule in den etwa 
40 km entfernten Städten Regensburg oder 
lngolstadt keine Rolle gespielt hätten. So be-
suchte Roberl R. also von 1953-1961 die 
Volksschul-e in Abensberg, wollte ursprünglich 
Zimmermann werden, trat aber nach 3 Mona-
ten als kaufmännischer Lehrling in ein ört-
liches Baustoffgeschäft ein. Neben der kauf-
männischen Berufsschule wurde er von sei-
nem modern denkenden Chef auf zahlreiche 
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Kurse geschickt und war zuletzt Lehrlingswart 
und Ausbildungsleiter im Innenverkauf Nach-
dem sich der junge Mann schon aus eigener ; 
Initiative fortzubilden versucht ha e, kam das 
Telekolleg für ihn wie gerufen. Er wollte 
gleich 1967 in den ersten Lehrgang eintreten, 
leiste e dann aber zuerst seinen Wehrdienst 
ab, so daß er im Januar 1969 mit dem Tele-
kolleg beginnen konnte. Neben seiner be-
ruflichen Tätigkeil wertele er also am Abend 
die 460 Fernsehsendungen aus, verarbeitete 
das Beglei ma erial, machte die 144 schrift-
lichen Hausarbeiten, nahm an den 59 Kolleg-
tagen teil und legte schließlich im Mai 1971 
die Abschlußprüfung mit gutem Erfolg ab. 
Heu e studiert er an der Fachhochschule für 
Sozialpädagogik und Sozialarbeit in Mün-
chen. Er will einmal in der Jugendpflege 
tätig sein. 

Die Kosten des Telekollegs 
ln den Jahren 1967-1969 wurden aus Mitteln 
des Bayerischen Kultusministeriums insgesamt 
3 744000 DM für das Telekolleg ausgegeben. 
Wenn man diese Kosten auf die einzelnen 
Absolventen umrechnet, entfallen pro Person 
und Jahr 434 DM. Im gleichen Zeitabschnitt 
gab der Freistaat Bayern nach Berechnung 
des Bayerischen Statistischen Landesamtes 

tage 
Woche 
Wenn am Samstagvormittag Herr Reiter mit 
seinem Sohn ein Regal bastelt, Frau Goller 
mit ihrer Tochter zum Schuhkauf geht und die 
ganze Familie Schuber! nach Herzenslust 
ausschläft, dann muß es sich bei den Kindern 
·keineswegs um Schulschwänzer handeln. Die 
Fünftagewoche - in der Industrie schon 
selbstvers ändlich geworden ist auch an 

für einen Volksschüler im Durchschnitt wesent-
lich mehr Geld aus, nämlich 1070 DM. Aller-
dings sind die Kosten, die beim Rundfunk aus 
der Abwicklung des Telekollegs anfielen, in 
der obigen Zahl nicht berücksichtigt. Dennoch 
zeigt der Vergleich, unter welch sparsamer 
Verwendung staatlicher Mittel der Versuch 
durchgeführt werden konnte. 

Fachhochschulreife mit Telekolleg II 
Aufgrund der Erfolge und der Erfahrungen 
von Telekolleg I unterzeichneten Intendant 
Wallenreiter vom Bayerischen Rundfunk und 
Kultusminister Maier im Oktober 1971 einen 
Vertrag über das Telekolleg II, das ab Herbst 
1972 in 325 Lehrsendungen mit dem entspre-
chenden Beglei ma erial den Stoff der Fach-
oberschule anbieten und die Teilnehmer zur 
Fachhochschulreife führen wird. Das ist vor 
allem für die Absolventen von Telekolleg I 
interessant, doch sollen die Sendungen so 
produziert werden, daß sie eine möglichst 
vielseitige Verwendbarkeit erreichen. Bei 
Telekolleg II sind wie bei Telekolleg I wieder 
drei Arten der Teilnahme vorgesehen: 
Form A: Für den Erwerb der Fachhochschul-

reife 
Form 8: Belegung einzelner Kurse in Verbin-

dung mit Begleitunlerricht an Volks-

Bayerns Schulen im Vormarsch. Die Entwick-
lung der Fünftagewoche setzte ber its 1969 
ein, als vom damaligen Kultusminister der 
sogenannte .Huber-Samstag" (ein freier 

. Samstag im Monat) eingeführt wurde. 1971 
kam der .Maier-Samslag" 'dazu, der den 
Schülern und Lehrern einen zweiten freien 
Samstag im Monat beschert. Darüber hinaus 
hat de·r Bayerische Landtag die Schulen er-
mächtigt, die volle Fünftagewoche einzufüh-
ren, wo dies möglich ist. Das Kultusministe-
rium hat dazu die erforderlichen Durchfüh-
rungsbestimmungen erlassen, die gewähr-
leisten, daß die Fünftagewoche nicht auf 
Kosten der Kinder und nicht zu Lasten des 
Unterrichtsangebots eingeführt wird . . 
Obwohl im ersten Jahr die Anmeldefrist 
knapp war, haben sich bis jetzt schon über 
400 Schulen in Bav.ern für die inführung der 

Fünftagewo.che entschieden. Besonders hoch 
war der Anteil in München, wo 173 von 238 
Schulen (rund 70%) den neuen Rhythmus 
übernahmen. Dies ist ein erfreulicher An-
fangserfolg. 
Die Fünftagewoche war von vielen Seite.n ge-
fordert worden. Aber die räumlichen und or-
ganisatorischen Schwierigkeiten sind im Ein-

Foto: Christo Feiler 

hochschulen und Einrich ngen der 
Erwachsenenbildung 

Form C: Für Interessenten allgemeiner Art. 
Mit Telekolleg II will man auch Erzieher für 
den vorschulischen Bereich heranbilden. Da-
bei werden die erforderlichen allgemeinbil-
denden Fächer durch das Fernsehen angebo-
ten, die spezifisch berufsbezogenen Fächer 
wie Pädagogik, Psychologie, Soziologie und 
Rechtskunde sollen teilweise mit Hilfe des 
Hörfunks und besonderer Kollegtage an den 
Fachschulen für Sozialpädagogik vermittelt 
werden. Auf diese Weise können zusätzliche 
Ausbildungsmöglichkeiten geschaffen wer  
den, um den steigenden Personalbedarf in 
vorschulischen Bildungseinrichtungen zu dek-
ken. So nimmt das Telekolleg im Bildungsan-
gebot unseres Landes einen festen Platz ein. 
Besonders wertvoll dürfte sein Einsalz bei 
plötzlich auftretenden Engpässen sein, 
wenn nicht nur wirkungsvolle, sondern vor 
allem rasche Abhilfe geleistet werden soll. 
Der Kreis der Länder und Rundfunkanstalten, 
die an Telekolleg II von vornherein mitarbei-
ten, hat sich gegenüber Telekolleg I vergrö-
ßert  Es gehören dazu neben Bayern die 
Länder Baden-Würltemberg, Rheinland-Pfalz, 
Saarland, Nordrhein-Westfalen, sterreich 
und die Schweiz. 

zelfall doch beachtlich. Das Kultusministerium 
sah sich daher nicht in der Lage, sofort die 
Fünftagewoche gleichzeitig und allgemein n 
verbindlich einzuführen. Ein Beschluß des 
Landtags bestimmt, daß die unmittelbar Be-
troffenen und Beteiligten, die Lehrer, die El-
tern und auch die Schüler, die Möglichkeiten 
und Schwierigkeiten in jedem Einzelfall 
konkret diskutieren und aufgrund der ört-
lichen Gegebenheiten zu einer entsprechen-
den Entscheidung kommen sollen. Dies ist ein 
gutes Beispiel für eine unmtltelbare Mitwir-
kung von Eltern und Lehrern bei schulorgani-
satorischen Entscheidungen, bei denen auf-
grund der örtlich sehr verschiedenen 
Situation eine landeseinheitliche Regelung 
nicht oder noch nicht möglich ist. 
Inzwischen liegen die ersten, weitgehend po-
sitiven Erfahrungen or. Man erwartet, daß 

im neuen Schuljahr 1972/73 die Zahl der 
Fünf-Tage-Schulen sich erheblich vergrößern 

wird. Auf lange Sicht wird sich der Rhythmus 
der Schule zweifellos dem Rhythmus der 
Arbeitswoche der Erwachsenen angleichen. 
Bleibt nur zu hoffen, daß dann die Kinder die 
freie Zeit nicht totschlagen müssen, sondern 
wirklich sagen können: .Samstags gehören 
Vati und Multi uns. 
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schlag 
nach 

in der Schulordnung ; denn dort steht es ge-
neu. Zumindest das Wichtigste, das was 

und ihre El ern unbedingt wissen 
üssen über die Durchfüh·rung des Unter-

richts, das ganze Drum und Dran des Schul-
betriebs. Je nach Schulzweigen gibt es ver-
schiedene Schulordnungen. Viellach werden 
sie noch durch .Ausführungsbestimmungen " 
ergänzt. Auch sie sind wichtig. Allzugern 
versleckt sich der Teufel bekanntlich im De-
tail. Schulordnungen sind im Amtsblatt abge-
druckt, häufig kann man sie auch von den 
Schulleilungen erhalten. Selbstvers ändlich 
sind sie im Buchhandel zu kaufen (Sammel-
bestellungen empfehlenswert!). Schulordnun-
gen sind keine dicken Wälzer, sondern bil-
lige, meist dünne Broschüren. Trotzdem haben 
sie es in sich. Das wenige Geld, das Sie für 
eine Schulordnung ausgeben, ist eine Investi-
tion, d ie sich lohnt. Spätestens dann, wenn 
mal in der Schule nicht alles so klappt, wie 
Sie es beim Kau  der Zuckertüte am ersten 
Schul ag wünschten. Entscheidungen und 
Maißnahmen der Schule sind nicht unfehlbar. 
Auch nicht unanfechtbar. Beschallen Sie sich 
einen der übersichtlich gebauten Ratgeber. 
Der ßuchhä dler weiß wie und wo. 

ln der Schulordnung steht z. B., welche juristi-
schen Mögl ichkeifen .Eltern i s Schülers 
haben, inbesondere wenn es einmal zu Mei-
nungsverschiedenheiten mit der Schule oder 
den Lehrern kommen sollte. Hier gibt es eine 
breite Auswahl an Rechten, bis hin zur Auf-
sichlsbeschwerde an die vorgesetzte Behörde 
und bis zur Klage beim Verwallungsgericht. 
Gelegenfl ieh scheitert es nur an der Kenntnis 
dieser Möglichkeiten, daß eine zweifelhafte 
schulische Entscheidung angefochten w ird -
zum Nachtei l des Betroffenen. 

ln der Schulordnung steht z. B., welche Lei-
sfungen bei der Benofung eines Faches be-
rücksichtigt werden müssen, wann ein Schüler 
vorrücken darf, wer darüber entscheidet und 
wann ein Notenausgleich möglich ist. Nehmen 
wir an, ein Schüler wird gleich am Anfang 
eines Schulhalbjahres mündlich geprüft und 
erhält die Note 6. Eine weitere mündliche 
Prüfung erfolgt bis zum Zeugnis nicht mehr, 
obgleich hierzu genügend Gelegenheit ge-
geben wäre. Bei der Festsetzung der Zeugnis-
note. geht der Lehrer von der Note 6 für die 
mündlichen Leisfungen aus. Diese Entschei-
dung ist fehlerhaft. Die Lehrer haben über die 
mündl ichen Leisfungen f o r  I a u f e n d e 
Aufschreibungen zu führen und daraus eine 
Gesamtnote für die mündlichen Leisfungen 
zu bilden. Nachdem hierzu genügend Ge-
legenheit gegeben war, hätte der Lehrer den 
Schül·er noch einmal mündlich prüfen müssen. 

ln der Schulordnung stehen z. B. die kleinen 
aber nicht unwichtigen Dinge des Schulall -
fags. Nehmen wir an, eine öffentliche Schule 
will einer Schülerin vorschreiben, daß sie in 
der Schule keine langen Hosen, sondern nur 
Röcke fragen dürfe. Die Ellern brauchen die-
se Entscheidung nicht hinzunehmen. Denn nir-
gends steht, daiß Schülerinnen Hosen oder 
Schülern lange Haare verboten werden kön-
nen. Eine solche Bestimmung wäre im übri-
gen auch schwerl ich mit der Verfassung zu 
vereinbaren. 

ln der Schulordnung stehen z. B. auch so ge-
wichtige Dinge wie Ordnungsmaßnahmen, 
und zwar der Schwere nach gestaffelt bis hin 
zum Ausschluß des Schü lers von der Schule. 
Erst vor kurzem ereignete sich der Fall : 
Dauerndes flegelhaf es Benehmen eines 
Schü lers wurde über lange Zeit hinweg von 
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den Lehrern ohne Strafe hingenommen, bis 
eines Tages eine Flugblattaktion mit unge-
rechtfertigten Angriffen gegen Schule und 
Schulleiter, für die der fragliche Schüler eil-
weise mitverantwortlich zeichnete, das Faß 

zum Überlaufen ·brachte: Der angestaute, 
sehr vers ändliche Groll entlud sich und der 
Lehrerrat sprach die Verweisung des Schülers 
von der Schule aus. Die El ern fielen aus allen 
Wolken und gingen vor Gericht. Sie hallen 
Erfolg. Das Gericht entschied, der Grundsalz 
der • Verhällnismäßigkeil" sei verletzt. Es 
bleibe nämlich unverständlich, daß gerade 
die Lehrkräfte, die durch das Verhal en des 
Schülers belroHen waren, zunächst nicht ernst-
haft einschritten, dann aber seine Verweisung 
von der Schule für geboten erachteten. Die 
Schulstrafe der Entlassung sei ohne ihre vor-
herige Androhung oder wenigstens mehrere 
gravierende Schulstrafen nur bei einem ex-
tremen Fehlverhal en eines Schülers gerecht-
fertigt. 

Italiener im Elternbeirat 
.Ich bin Italiener und habe viel von Vorur-
teilen gegen Ausländer gehört. Ich werde nie 
gewählt", dachte der 30jährige Guilio Am-
metto (im Bild links), als er in der Nürnberger 
Hegelschule zur Wahl in den Elternbeirat 
vorgeschlagen wurde. Er hatte sich in dieser 
Annahme getäuscht. Bei nur einer Gegen-
stimme wurde er und die Italienerin Katharina 
Sineoni gewählt. Guilio, der seit zehn Jahren 
in einer Nürnberger Fabrik arbeitet, spricht 
gut Deutsch und hat großes Interesse an der 
Schule, die sein Sohn Marco besucht. Marco 
ging bereits drei Jahre in einen deutschen 

ln der Schulordnung steht z. B. nicht nur vie-
les über die Schülermitverwaltung, sondern 
auch über die Mitwirkung der El ern. Und vor 
allem d i e s e Bestimmungen sollten alle 
Eltern besonders aufmerksam lesen. Hier 
werden Möglichkeilen aufgezeig , durch ge-
wählte Ellernvertreter auf das Schulgeschehen 
influß zu nehmen. Die Monlage auf S. 26/27 

ist davon nur ein winziger Ausschnitt. Leider 
läßt vielfach die Bereitschaft, zur Elternbei-
ratswahl zu gehen ode  sich gar selbst wäh-
len zu lassen, zu wünschen übrig. Was nützen 
schließlich Elternbeiräte, die mangels Kennt-
nis der Schulordnung nur Statisten spielen? 
Sinn der Schulordnung ist es, El ern, Schülern 
und Lehrern ihr Recht zu geben. Sie bringt 
Ordnung, schafft Klarhei  in einem schwieri-
gen Zweig der Staatsverwaltung, wo sich 
zwangsläufig verschiedene Interessen kreu-
zen. Die Schulordnung hefreil den Schultag 
von Willkür, sie hilft dem Schwachen. Es lohnt 
sich, sie zu kennen. 

Foto : Bilderdienst Nürnberger Nachrichten 

Kindergarten und bleibt, während seine Mut-
ter arbeitet, im Kinderhort. 

Der kleine Marco ist einer der über 15 000 
ausländischen Schüler, die bayerische Grund-
und Hauptschulen besuchen. Ihre schulische 
Betreuung ist nicht einfach. Auf der einen 
Seite will man diese Kinder durch intensiven 
Deutschunterricht eingliedern, auf der ande-
ren Seite sie weder ihren El ern noch ihrem 
Heimatland entfremden. ln Bayern werden 
Gastarbeiterkinder z. B. in Vorbereitungsklas-
sen an Volksschulen sowie durch Förderunter-
richl in deutscher Sprache und muttersprach-· 
Iichen Unterricht betreut. 

 ahre 
.Die Schule soll zusehen, wie sie mit ihren 
Problemen fertig wird! Sie soll mich gefälligst 
in Ruhe lassen. Ich habe andere Sorgen, und 
überhaupt ... !" Wer hat sie nicht im Ohr, die 
markigen Sprüche, die das Abseitsstehen als 
Lebensweisheit verkaufen? 
Schulen sind keine Automaten, aus denen 
man bei Bedarf Bildungs-Service abruft, die 
man anstellt und ausknipst wie den Tele-
kasten, um die man sich im übrigen aber 
nicht kümmert. Wie kann man den Einsied-
lern im gesellschaftlichen Abseits klarmachen, 
daß es sich lohnt .dabei" zu sein? Wie kann 
man das festgewurzelte Bild der alten Obrig-
keitsschule abbauen, die den Ellern keine 
Mitwirkungsrechte zugestand? Vielleicht durch 
ein Beispiel. Ein bayerisches Beis iel. 
Vor me·hr als 20 Jahren, im Dezember 
durchbrachen Schülerel ern unserer Gymna-
sien die allen lsolierschichten zwischen sich 
selbst, zwischen den Schulen ihrer Kinder und 
der Kultusbehörde. Sie organisierten sich zu 
einem Verband auf Landesebene, de.ssen 
Ziel es sein sollte, .Mitverantwortung auch 
bei der s c h u I i s c h e n Erziehung ihrer Kin-
der zu tragen." Sie traten aus der bloßen 

Anspruchshaltung gegenüber Staat und 
Schule, der tatenlosen Resignation heraus 
und gingen zur Teilnahme und aktiven Mit-
gestaltung über. Sie trugen wesentlich dazu 
bei, daß in den seither vergangenen zwei 
Jahrzehnten das bayerische Gymnasium ein 
Eigenprofil gewann, das, wenn nicht alles trügt, 
im Begriffe ist, zu einem Gütezeichen zu wer-
den. Einer der bekanntesten Wissenschaftler 
unserer Zeit, Professor Go I o Mann urteilte 

 .Vor ein paar Tagen hatte ich eine 
Begegnung mit etwa 15 Damen und Herren 
aus Westberliner Schulen. Was ich von ihnen 
über die Zustände in einigen, in gar nicht so 
wenigen Berliner Gymnasien hörle, hat mich 
geradezu erschüttert. Das sind die Zustände 



37 

LEV 
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der Berliner FU, der Freien Universität, heule 
wohl der unfreiasten Universität in Europa, 
überl ragen aul die Schulen. Anwesen.heit in 
der Klasse ist freiwillig geworden; die Schü-
ler erheben Anspruch darauf, den Unterricht 
selber zu leiten, die Gegenstände des Unter-
richts zu bestimmen; Lehrer, die sich nicht 
zum sogenannten .Marxismus-Leninismus • 
bekennen, sind schon reaktionäre Idioten. 
Halbfaschis en, denen mit allen Mitteln einer 
ausgepichten und oft sadistischen Strategie 
die Arbeit unmöglich gemacht werden soll. 
Eine kleine Minderheil verwöhnter Bürger-
söhne und oft Reichen-Söhnchen übt diesen 
Terror aus; die Mehrheil fügt sich und oft 
fügen die Lehrer sich mehr oder weniger 
auch, um eben nicht von dieser Revolutions-
mühle zermahlen zu werden. Ein solcher Ver-
fall de,s Un errich s auf beiden Seilen, der 
der L·ehr.er und ,der S hüler, ·scheint mir eine 
überaus ernstzunehmende Gefahr für eine 
liberale demokratische Gesellschaft und für 
ihren Staat. 
Ich kenne die Bedingungen sehr wenig, unter 
denen Mittelschullehrer, Gymnasiallehrer in 
B·ayern arbeiten. Ich habe gerade eben doch 
einiges Wenige darüber hören können. Ohne 
Zweifel, ich möchte sagen .Gott sei Dank 
sind sie wesentlich anders als jene in Wes -
Berlin. 
Wenn es zutrifft, daß Baye ns Gymnasien 
sich vorteilhaft von anderen abheben, so 
nicht zuletzt wegen der engagierten Mitarbeit 
ihrer Elternschaft. Ohne sie würde der stür-
mische Wandel und die liefen Eingriffe, die 
unsere Zeit dem bestehenden Bildungswesen 
abverlangt, kaum gelingen. 
Die Landeselternvereinigung der Gymnasien 
in Bayern (LEV) repräsentiert heule die Er-
ziehungsberechtigten von fast 360 bay ri-
schen Gymnasien. Sie hat es erreicht, daß in 
den großen gymnasialen Schulfragen nichts 

beschlossen oder ausgeführt ird, ohne vor-
heriges Anhören der Elternver re ung, ohne 
daß ihre Wünsche, Anregungen, Denkimpulse 
und immer wieder auch ihr massiver Ein-
spruch in der einen oder anderen Form be-
rücksichtigt werden. Sie erhebt ihre Stimme 
heule in zahlreichen Gremien, z. B. im Rund-
funkrat und im Landesschulbeiral. 
Die Rückschau auf 20 Jahre Arbeit der LEV 
zeigt eine stattliche Erfolgsbilanz. Bei folgen-
den wi htligen Neuerungen hatte die LEV 
entscheidenden Anteil: 

1951 Schularbeiten werden künftig an El ern 
zur Einsichtnahme herausgegeben; 

1952 Der Umfang der Hausaufgaben wird 
beschränkt, das aufgabenfreie Wochen-
ende eingeführt; 

1956 Umfassendes Schulbauprogramm nach 
Erhöhung des Kultus-Etats läuft an; 

Bei der Entlassung eines Schülers wird 
der Elternbeirat eingeschaltet, der Schü-
ler erhält einen .Fürsprecher"; 

1959 LEV 's alte  si·ch in die beg·innende 
Reform der gymnasialen Oberstufe ·ein. 
(Wahlmöglichkeil einz·elner Fächer); 

1962 Schulfinanzierungsgesetz; 

1965 Der .Ergänzungsunlerricht " für die 5. 
Klassen erleichtert den Obergang von 
der Volksschule an das Gymnasium; 

D.as sozialwissenschaftliche Gymnasium 
·für Mädchen wird eingeführt; 

1966 Das .Begablenförderungsgesetz" ver-
bessert die soziale Chancengleichheit; 

Die . Besondere Prüfung" erleichtert 
Schülern, die die Oberstufenreife nicht 
erlangten, den Erwerb der Mittleren 
Reife; 

1967 Die .Nachprüfung" g ibt Schülern, die 
das Klassenziel ni hl erreichten, eine 
zusätzliche Chance; 

1968 Das Religions-Abitur wird abgeschafft; 

Mehr Rechte für Schülermi verwaltung; 

Zur Aussprache zwischen El ern, Lehrern 
und Schülern richtet jedes Gymnasium 
ein .Schulforum" ein ; 

Die mündlichen und schriftlichen Lei-
slungen der Schüler werden gleich be-
wertet; 

1969 Im Biologieunterricht der 5. Klassen wird 
Sexualaufklärung eingeführt; 

Eine Entzerrung des Lehrstoffes entlastet 
die Mittelstufe; 

1970 Die Zeugnisgebühren entfallen; 

Eine gesetzliche Unfallversicherung für 
Schüler wird eingeführt; 

1.970 Gesetz über die Schulwegkoslenfreiheil; 

Bayerische Abiturienten werden bevor-
zugt bei der Zulassung zum Universi-
tätsstudium (.Landeskinderbonus ") ; 

Vo ei ige Entlassung aus dem Wehr-
dienst für Sludienanfänger. 

Auch im letzten Schuljahr hat 'Sich die LEV 
wieder mit vielen Fragen befaßt. So verfolgt 
sie aufmerksam d ie laufenden Versuche mit 
der .Kollegstufe" (Reform der gymnasialen 
Oberstufe) und mit der .Orientierungsstufe •, 
die in den 5. und 6. Schülerjahrgängen eine 
klare Entscheidung über den weiteren Bil-
dungsgang der Schüler ermöglichen soll. 
Natürlich spielt das Problem des Lehrerman-
gels, der hohen Klassenstärken und ·des 
Schichtunterrichts eine wichtige Rolle im Ar-
beilsprogramm der LEV. Auch die Bildungs-
pläne des Bundes würdigt sie in ausführlichen 
Stellungnahmen. 

Die LEV gibt Merkblätter heraus, sie infor-
miert über aktuelle Bildungsfragen, wie z. B. 
die Integrierte Gesamtschule, und unterhält 
in München 2, Briennerslraf)e 11, ein e igenes 
Büro. 
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Universitätsstudium und angesehener Akade-
mikerberuf sind Traumziel vieler junger Men-
schen- und ihrer Eltern. Ein neuer Bildungs-
weg führt in Bayern auch Berufsschüler dort-
hin. Sein besonderer Vorteil: Wer auf ihm 
vorwärtsstrebt, hat immer den sicheren Rück-
halt einer voll abgeschlossenen Ausbildung. 
Wenn er unterwegs es sich anders überlegt 
und den Weg ganz oder zeitweise verläßt, so 
steht er keineswegs vor dem beruflichen 
Nichts, sondern kann in seinem erlernten Be-
ruf sofort weitermachen. Drei Aufgänge 
stehen zur Wahl: 

Aufgang A: 
Nach dem qualifizierenden Abschluß der 
Hauptschule folgt der zweijährige Besuch der 
Berufsfa.chschule (Vollzeitunterricht). Der. 
schließende berufspraktische Teil der Aus
dung (Lehre) dauert je nach Fachrichtung 
ein bis zwei Jahre. 

Aufgang 8: 
Hauptschüler mit qualifizierendem Abschluß 
beginnen wie üblich eine be.triebliche Ausbil-
dung (Lehre) und besuchen einmal wöchent-
lich die Berufsschule. Im zweiten und dritten 
Ausbildungsjahr nehmen sie außerdem am 
Teilzeitunterricht der Berufsaufbauschule 
(BAS) teil. Nach der Gesellen- oder Kau -
mannsgehilfenprüfung schließt sich der ein-
jährige BAS-Vollzeitunterrichl an. 

Aufgang C: 
Der einjährige BAS-Vollzeitunlerricht wird un-
mittelbar nach dem qualifizierenden Haupt-
schulabschluß besucht. Im Anschluß daran 
folgt die übliche belriebliehe Ausbildung 
(Lehre) mit Besuch der Berufsschule und des 
BAS-Teilzeitunterrichls. 
Wer den ersten Ausbildungsschritt in einer 
der drei Wahlmöglichkeiten hinter sich ge-
bracht hat, dem sieht als nächste Stufe die 
Berufsoberschule (BOS) mit ihren drei Aus-
bildungszweigen offen. Nach zwei Jahren 
erwirbt er hier die Berechtigung zum Hoch-
schulstudium in einer Fachrichlung, die seiner 
beruflichen Vorbildung und dem von ihm be-
suchten Zweig der BOS entspricht. 
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zu 
unguter 

letzt 
Ein literarisches Nordlicht erleuchtet Bundesdeutschlands Schul-
zimmer: .Das kleine rote schülerbuch". Es wurde aus dem Däni-
schen übersetzt und ist laut Vorwort ein Nachschlagebuch für äl-
tere und jüngere Schüler. Mit 170 000 gedruckten Exemplaren 
(Juni 1971) hält es einen einsamen Auflagenrekord. Äußerlich 
macht es freilich nicht den Eindruck besonderer Kostbarkeit: 
9 X 14 cm klein, 1 cm dünn, dürftig in Pappe gewendet, ohne 
Bildschmuck, gedruckt auf Papier, das keine Anstrengung macht, 
die Abstammung aus dem Nadelwald zu verheimlichen. 
Ein wahres Füllhorn von Lobs rüchen und EmP.fehlungen erg ß 
sjch bei seinem Erscheinen über das Minibuch im AschenP.ultel-

k. So entzückte man sich im auflagenstärksten Lehrermaga-
zin des weißblauen Freistaats (BA ERISCHE SCHULE): .die sy-
stematische entdeckung der grundlogen und hintergründe des 
didaktischen handwerks • diese offenbarungen" die 
schulmisere punkt für punkt aufgerollt. Der Kultusminister solle 
zur Neuauflage ein Vorwort beisteuern. 

licher Überschwang tönte aus dem Bayerischen Rundfunk 
Familienfunk)...:. ln dem roten Schülerbuch werde sehr intensiv 

zum Verständnis der Lehrersituation beigetragen, hier werde 
nicht zu übertriebener Liberalisierung aufgerufen, sondern im 
Gegenteil .sogar übertrieben moralisiert". 
Solche Blumensträuße machen neugierig. Geben wir uns der Le-
sefreude hin, den Ratschlägen, Tips und Erklärungen, die da un-
seren Schülern (in konsequenter Kleinschreibung) ans Herz ge-
legt werden: 

Der schulleiter ist deT ansieht, daß du in die sch·ule gehen 
sollst, um ihm zu gehören. 
Alle Iehrer möchten beliebt sein. Ihr habt die macht, Iehrer 
unbeliebt zu machen. 
Ihr könnt eine .hitparade" über die Iehrer eurer schule zu-
sammenstellen. Macht eine vernünftige bewertungsskala. Die 
hitparade kann durch plakatanschlag auf den fluren oder in 
den klassen bekanntgemacht werden. Geändert wird von 
woche zu woche. 
Plakate mit angaben über Iehrer können auch außerhalb der 
schule angeschlagen werden, z. b. in der straße, wo der Iehrer 
wohnt. 
Verteilt im wohngebiet des Iehrers flugblätter, damit seine 
nachbarn wissen, wie er euch behandelt. 
Man soll einen Iehrer nie morgens anrufen, wenn er aus-

geschlafen ist und sich wohlfühlt, sondern am späten abend, 
möglichst wenn er schon ins bettgegangen ist. 
Da du dich meistens bei der hausarbeit langweilst, sind die 
stunden vergeudet, die du von deiner freizeit dafür hergeben 
mußt. 
Wir finden, daß du auf jeden fall schwierigkeilen machen 
sollst, falls du in klasse 1-7 bist und mehr als stunde pro 
ag heusarbeiten machen mußt. Sage das den kleinen und 
wenn du in klasse 8-10 bist, solltest du dich wehren, falls du 
an deinen heusarbeiten länger als 1 stunde täglich sitzt. 
Man kann streiken, indem man den stunden fernbleibt. Man 
kann auch die mitarbeit verweigern ohne die klasse zu ver-
lassen, indem man dasitzt, ohne etwas zu tun. Man kann sich 
auf den Hof setzen, wenn es zur stunde klingelt usw. 
Wenn dir jemand sagt, onanieren sei schädlich, hat er völlig 
unrecht. Wird dir gesagt du darfst es nicht übertreiben, wie-
derholt er nur das, was er gehört hat, - denn du kannst es 
nicht übertreiben. 
Einige jungen und mädchen mögen es am liebsten, wenn 
sie immer mit dem gleichen partner ins bett gehen. Andere 
mögen gern mit mehreren ins bett gehen. Das ist kein morali-
sches problem. Es kann für mädchen und jungen aber zum 
problern werden, wenn sie der gleichen ansieht sind wie die 
meisten erwachsenen: daß es falsch ist, die partner zu wech-
seln. 
Es ist vernünftig, wenn das mädchen präservolive bei sich hat. 
ln der schule sollte es wenigstens einen präservativautomalen 
geben. Da die schule keinen aufstellen darf, könnt ihr einen 
kleinen handel mit solchen sachen aufmachen. Die artikel 
brauchen wenig platz, und wenn ihr größere mengen ein-
kauft (siehe anzeigen), könnt ihr sie billiger bekommen. 
Aber sie müssen elektronisch geprüft sein . 
Sogenannte kinderfreunde 
Früher sprach man von dem .mitschnacker" oder dem .guten 
onkel". Man sagte den kindern, daß sie gefährlich seien. Das 
stimmt sehr selten. Es sind meistens männer, die keiner lieb 
hat. Ab und zu wird über sie in den zeitungen berichtet. Dort 
nennt man sie oft .sittlichkeitsverbrecher" ... Äußerst selten 
passiert wirklich etwas schlimmes, und wenn, dann deshalb, 
weil er angst bekommen hat . 
Sollten Ihnen Worte fehlen für das, was in diesem Buch eigent-
lich getrieben wird, so erwägen Sie doch einmal den .Ausdruck 
"pädagogische Umweltverschmutzung". 
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